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Johann Knipſtro. 


Ein Lebensbild aus der pommerſchen Reformationsgeſchichte. 


Das Leben Johann Knipſtro's, des erſten evangeliſchen General⸗-Superintendenten von Pommern- 
Wolgaſt, iſt mit der Geſchichte der Reformation in Pommern ſo eng verknüpft, daß es ohne ſtete Rück— 
ſichtnahme auf dieſelbe nicht beſchrieben werden kann. Die erſte Verkündigung der evangeliſchen Wahrheit 
durch einzelne Prediger, die Ausbreitung unter dem Schutze mächtiger Städte, die geſetzliche Einführung 
der Reformation durch den Treptower Landtag und die darauf folgende Viſitation, der innere Ausbau 
der Kirche unter der Leitung evangeliſcher Superintendenten, endlich die Zeit äußerer Bedrängnis und 
innerer Kämpfe um Lehre und Kirchenordnung bis zu erneuter Sicherung und Befeſtigung des Bekennt— 
nisſtandes, alle diefe Entwicklungsperioden find zugleich die Hauptabſchnitte von Knipſtros Lebensgeſchichte, 
denn an allen dieſen Schickſalen der evangeliſchen Kirche Pommerns hat er wirkend und leidend theilge— 
nommen. Und doch ſind die Quellen zur Geſchichte ſeines Lebens außerordentlich ſpärlich: ſelbſt von 
den äußeren Verhältniſſen bleibt gar manches unſicher und unbeſtimmt, über die geiſtige Entwicklung und 
das innere Leben des Mannes aber geben nur vereinzelte Aeußerungen Licht.“) 

Knipſtros Ingend. Johann Knipſtro') wurde am erſten Mai 1497, Morgens 7 Uhr?) 
in dem märkiſchen Städtchen Sandow unweit Havelberg geboren. Ueber Perſon und Stand ſeiner Eltern 
und über ſeine ſonſtigen Familienverhältniſſe wird ſich ſchwerlich noch etwas ermitteln laſſen, da die alten 


Kirchenbücher zu Sandow, wie viele andere aus dieſer Zeit, im dreißigjährigen Kriege ein Raub der 


Flammen geworden find. Auch von feiner Erziehung und feinem erſten Unterricht ift nichts weiter be— 
kannt, als daß er in noch ſehr jugendlichem Alter nach Schleſien in ein Franziskanerkloſter geſchickt wurde, 
in welchem er ohne Zweifel auch die Prieſterweihe erhielt“) Von hier ward er etwa im Jahre 15169) 


) Die Schriften und Briefe Knipſtro's und die übrigen Quellen und Hülfsmittel ſiehe am Schluſſe. 

) So oder Knypſtro ſchreibt er fich ſtets; lateiniſch Kniptrovius, weshalb man auch deutſch wohl Knipſtrow ſchreiben kann. 

°) nach Gerhard Dröge im Leben Franz Weſſels, im Anhang zum Saſtrow v. Mohnike. III. S. 317. 

) Knipſtro jagt in feinem Dialogus (nach Mohnike, Freder II. S. 14), daß er 6 Jahre katholiſcher Prieſter geweſen fei, 
ehe er ſich zum Lutherthum bekannte. Wenn wir annehmen, daß er als dieſen Zeitpunkt das Jahr 1521 anſieht, in 

welchem er in Pyritz zu predigen anfieng, jo wurde er im Jahre 1515, 18 Jahre alt, zum Prieſter geweiht; vielleicht 

geſchah es noch früher. 

nach Koſegarten, Geſchichte der Univ. Greifswald. I. S. 193 f. 


— 
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wegen feiner EN Anlagen, feines Fleißes und feiner frommen Geſinnung vom Abte auf die Univer— 
fität Frankfurt a. d. O. geſchickt, um fi) dem Studium der Theologie zu widmen. 
Sein hie 5 er Aufenthalt fiel in eine bewegte Zeit. Auch auf dieſer Hochſchule, deren Lehrer im 
Wittenberg der alten Lehre anhiengen, ergriffen Luthers Theſen gegen den Ablaß die Ge— 
müther der ſtudierenden Jugend: namentlich Knipſtro ward von der Wahrheit der darin vorgetragenen 
Lehre überzeugt und ein begeiſterter Vertheidiger derſelben. Dies trat bei folgender Gelegenheit zu Tage. 
Der Ablaßprediger Tetzel, über Luthers Theſen und deren außerordentlichen Erfolg erzürnt, wollte ſeinem 
Gegner auf wiſſenſch haftiichem Gebiete entgegentreten und deshalb die gleiche Würde eines Pr. theol. er- x 
langen. Er wandte ſich zu dieſem Zwecke an die Univerſität Frankfurt, deren damaliger Reetor Konrad 
Wimpina ein ebenſo eifriger Gegner Luthers war; mit deſſen Hülfe fertigte er zwei Disputationen an, 
die eine zur Erlangung der Licentintur über den Ablaß und die satisfactio, die zweite zur Erlangung 


der Doctorwürde über die Macht des Papſtes. Beide find ſchon 1517 gedruckt und führen die katholiſche 


Lehre in der 1 en Weiſe durch. Die Disputation, an welcher ſich auch Wimpina als Mitvertheidiger 
der Theſen betheiligte, ward am 20. Januar 1518 gehalten. Tegel hatte zu derſelben auch die Mönche 
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der Mark eingeladen, damit fie dieſem wichtigen Streit beiwohnen und ihre Meinung ausſprechen 
möchten. So waren an 300 Mönche und gewis auch außer den Studierenden viele andere Zuhörer er- 
ſchienen. Tetzel aber fand faſt keinen Widerſtand, da die Profeſſoren meiſt mit Wimpina einverſtanden 
waren oder dem angeſehenen Manne nicht entgegenzutreten wagten; die Mönche aber, welche als Fremde u 
wohl freier hätten reden können, waren „gar elende Brüder, welche ſich nicht breit machen durften, weil 
die gelehrteſten kaum ein wenig Latein verſtanden und aus ihrem Thomas und Lombardus höchſtens einige 


Sentenzien herſagen konnten, die Bibel aber ſehr wenig geſehen, geſchweige denn geleſen hatten.“) Da 


trat, als alle Profeſſoren dem Doctoranden bereits Recht gelaſſen hatten, Johann Knipſtro auf und fieng 
gegen Tetzel und pa ia von neuem mit ſolchem Nachdruck zu opponieren an, daß beide unter dem 
lauten Beifall der gelehrten Zuhörerſchaft ganz in die Enge getrieben wurden. Es fonnte allerdings dem 
jungen Mönche, wenn Eo wie er ſelbſt ſpäter gefteht, damals noch keine tiefere Einſicht in die evangeliſche Lehre 
von der Rechtfertigung gewonnen hatte, doch nicht ſchwer werden, die Theſen Wimpinas über den Ablaß 
aus der heiligen Schrift und aus dem in Luthers Theſen entwickelten Weſen des Ablaſſes zu widerlegen, 
und er that es mit 3 Muth und Entſchiedenheit. Aber die weitere Ausbreitung lutheriſcher Lehren, die ſo h 
entſchieden und ſiegreich in die Oeffentlichkeit getreten waren, ſchien natürlich dem Rector und den An— 
hängern der alten Lehre ſo gefährlich, d daß man durch die Entfernung ihres Vertheidigers der Sache Ein— 
halt zu thun verſuchte. Knipſtro ward deshalb, da er als Mönch dem Willen ſeiner Oberen unterworfen 
war, in das Franziskanerkloſter zu Pyritz im fernen Pommern geſchickt, wo er, wie man hoffte, 
wenig mehr von Luther hören würde 

Kuipftro in Phritz. Allerdings war Pommern von der beginnenden Bewegung der Refor— 
mation bisher noch faſt unberührt geblieben, und Staat und Kirche befanden ſich noch in dem Zuſtande, 
welchen fie im Laufe des Mittelalters allmählich gewonnen hatten. Herzog Bogislav X, welcher feit 
1478 in Pommern regierte, war 1498 von einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande zurückgekehrt. Er 
führte ein ſeſtes und ſtrenges Regiment und war der katholiſchen Kirche von Herzen ergeben; täglich hörte er die 
Frühmeſſe, ‚beobachtet e am Sonntage ftreng die kirchliche Andacht und hielt darauf, daß auch fein Hofge— 


) ve egl, inr. Schmidt: kurze es zur brandenburgiſchen Kirchen und Reformationshiſtorie, und Dr. Mayer. dissert. 


de J ei beide bei Balthaſar II. S. 320 f. vgl. auch Cramer III. S. 41. 
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ſinde die Kirche beſuchte. So unterftügte er auch die päpſtlichen Ablaßkrämer, welche 1518 nach Pommern 
kamen, durch Empfehlungsbriefe. Zwar hatte er ſeinen jüngern Sohn Barnim im Jahre 1518 auf die 
Wittenberger Hochſchule geſandt, wo derſelbe im Sommer 1519 zum Rector magnificentissimus gewählt 
wurde und im Juni dieſes Jahres der Leipziger Disputation mit geſpannter Theilnahme zuhörte; doch war 
dagegen der ältere, Georg, von 1510 bis 1513 unter der Leitung des ſtreng katholiſch geſinnten Domherrn Cra- 
mus von Manteufel in Dresden am Hofe des Herzogs Georg von Sachſen erzogen worden und hatte 
nach ſeiner Rückkehr den meiſten Einfluß auf die Regierung. — Auf dem biſchöflichen Stuhle zu 
Kamin ſaß ſeit 1499 Martin Carith, ein feiner, beſonnener, freundlich geſinnter Herr, welcher jedoch zu— 
letzt, wohl feit 152000, von feinem Coadjutor, dem eben genannten Erasmus v. Manteufel, geleitet wurde. 
Auch die zahlreichen, durch Macht und Reichthum hervorragenden Klöſter trugen viel zur Aufrechterhaltung 
der bisherigen kirchlichen Verhältniſſe in Pommern bei. Namentlich war Valentin Ludovici, ſeit 1513 
Abt des reichen Ciſtereienſerkloſters') Kolbatz, ein eifriger Beſchützer der katholiſchen Lehre. Dies ſind die 
äußeren Umriſſe des kirchlichen Zuſtandes von Pommern; ſchwerer iſt es, von dem innern Zuſtande der 
Kirche und des kirchlichen Lebens in der Zeit vor der Reformation ein recht anſchauliches Bild zu ge— 
winnen. Doch kann man die allgemeinen Züge kirchlicher Entartung auch in Pommern leicht nachweiſen: 
die Verdunkelung der wichtigſten chriſtlichen Wahrheiten von der Sünde, von dem Verdienſte des Herrn 
Jeſu und von der Vergebung der Sünden um ſeinetwillen; die überhandnehmende Werkgerechtigkeit, die 
als Folge davon eintretende Unterdrückung der tieferen religiöſen Bedürfniſſe des Herzens, die Beſchwich— 
tigung der Forderungen des Gewiſſens durch Hinweiſung auf verdienſtliche Werke und auf den der Kirche 
anvertrauten Schatz der Heiligen; die Veräußerlichung des ganzen chriſtlichen Lebens, gegen welche ein— 
zelne fromme Männer vergebens oder mit beſchränktem Erfolge angekämpft hatten. Dazu kam die Menge 
der Feſte, Gottesdienſte und Ceremonien’), welche nicht, wie ſonſt wohl in katholiſchen Ländern, durch wür— 
d 


dige Feierlichkeit das Gemüth erhoben, ſondern handwerksmäßig ausgeführt als ſinnloſes Schaugepränge 
erſcheinen mußten; die zahlreichen Altäre der Heiligen, die Kapellen und Wallfahrtsorte“); der Misbrauch des 
Ablaſſes und des Bannes zu weltlichen Zwecken“); endlich die Unwiſſenheit“), Rohheit und Unſittlichkeit 
vieler Geiſtlichen und Mönche.“) Daß aber die von Evangeliſchen gegebenen Schilderungen dieſer Mis- 
ſtände ſchwerlich übertrieben find, dafür liefern Zeugniſſe von katholiſcher Seite auch in Pommern Hin- 
längliche Beweiſe, die zugleich als einzelne Züge zur Veranſchaulichung des Bildes dienen mögen. In 
einem noch 1521 wieder zu Baſel gedruckten Brevier für das Stift zu Kamin war die Litanei, dieſes 
gewaltige Buß- und Bittgebet der ganzen chriſtlichen Kirche zu einem Gebet an Engel und Heilige um- 
gewandelt.“) So wurde auch der Synode, welche Biſchof Martin bald nach ſeinem Amtsantritt im 


) Urkundlich zuerſt am 27ſten Juli 1521. (v. Medem, Geſch. der Einführung der evang. Lehre in Pommern. S. 75.) 

) Nach Cramer II. S. 12 ward das Kloſter mit Ciſtercienſer Mönchen, „die nach Benedicti Regel leben,“ beſetzt. In 
ähnlicher Weiſe war das Kloſter Stolpe an der Peene zuerſt mit Benedictinern beſetzt, die dann zum Ciſtercienſerorden 
übergingen. Vgl. Steinbrück, Geſch. der Klöſter in Pommern. S. 139 f. 

) Vgl. Frz. Weſſel: „Etlicke Stücke, wo idt vormals im paweſtdhome mit dem Gadeddenſte thom Stralſunde geſthan“, 
herausgegeben v. Zober. Stralſ. 1837. 

) Cramer II. S. 78 f. III. S. 89. 

1) Cramer III. S. 197 ff. und S. 31 ff. 

11) Ketelhots Rechtfertigungsſchrift im Anhang zu Berkmann. S. 272: „Ich weiß im ganzen Land zu Pommern nicht einen 
Kirchherrn, der ein Wort hebräiſch oder griechiſch weiß, ja kein recht rein Latein.“ 

12) Vgl. den Bericht des Anton Remmelding bei Cramer III. S. 73 ff. 

) Cramer III. S. 5 f. 


6 


Jahre 1500 zu Stettin hielt, laut der Synodalſtatuten“) folgender Ablaß verfündigt: 1, wer die Knie 
beugte, wenn man den Vers: Gloria in excelsis Deo, oder: Gratias agimus tibi propter gloriam 
tuam magnam fang, ſollte 40 Tage Indulgenz und Vergebung aller feiner Sünden haben. 2, wer unter 
der Antiphon: Alma redemptoris bei dem Verſikel: Peccatorum miserere die Knie beugen würde, 
hatte auch 40 Tage Ablaß; und ſo werden neun Fälle aufgezählt, wo man durch bloßes Kniebeugen je 
40 Tage, alſo bei einem einzigen Gottesdienſte am Sonnabend 160 Tage Ablaß erhalten konnte. Daß 
dabei ſelbſtverſtändlich eine bußfertige Geſinnung vorausgeſetzt ward, von welcher das Beugen der Knie nur ein 
äußeres Zeichen fein ſollte, hatte praktiſch natürlich gar keine Bedeutung. Die Statuten derſelben Synoden) 
geben noch manche einzelne Züge von dem tiefen Verfall der Geiſtlichkeit und der Kirche. So mußte z. B. 
feftgejegt werden, daß ſich Geiſtliche der weltlichen Händel und Geſellſchaften entſchlagen follen, als da find: 
Turnieren, Jagen, Fechten, Stechen, Spielen, Würfeln, Handel, Wucher u. dgl.; daß ſie keine Concubi⸗ 
nen ferner halten und ſtattlich auskleiden, noch viel auf ſie wenden ſollen; daß man die Bilder nicht ſoll 
anbeten; daß man weder am Weihnachtsfeſte noch in der Faſten (Faſtnacht) verkappt in der Kirche ſich 
finden laſſen und keine Buhlenlieder in der Kirche ſingen ſoll; daß die Beichtväter weder bei Gelagen, 
noch in den Häuſern oder im Felde, ſondern allein in der Kirche Beichte hören ſollen. Daneben wird für 
die Macht und den Einfluß der Geiſtlichkeit durch folgende Beſchlüſſe geſorgt: daß der weltliche Richter 
über Teſtamentſachen nicht erkennen ſoll (dies bezieht ſich wohl auf ſolche Teſtamente, welche Legate für 
Kirchen und Klöfter enthalten); daß alle, welche irgend einen Menſchen verhindern wollen, ſein Teſtament 
zu machen, in den Bann gethan werden folen. Trotz alle dem aber gab dies veräußerlichte und gemiß— 
brauchte Kirchenweſen dem Leben des Volks und der Einzelnen noch einen gewiſſen ſittlichen Halt, je 
lange es mit gläubiger Unterwerfung getragen ward; und das war in Pommern nicht minder als an— 
derswo der Fall. Noch 1518 z. B. ſegelte am Montag nach dem Palmſonntag ein Schiff mit Pilgri— 
men von Stralſund nach S. Jago di Compoſtella und kehrte nach neun Wochen am Montage vor dem 
Frohnleichnamsfeſte zurück.“) Doch war dieſe Ehrfurcht vor den kirchlichen Einrichtungen meiſt nur äu⸗ 
zerlich und nur gerade im Stande, den Haß und die Verachtung, die fih im Einzelnen vielfach kundga⸗ 
ben, im Ganzen noch niederzuhalten. Als aber durch einzelne Männer, welche ſich der evangeliſchen Lehre 
zuwandten, ein Anſtoß zu beſſerer Erkenntnis gegeben wurde, und ſich politiſche Beſtrebungen, wie überall 
ſo auch hier, mit der evangeliſchen Bewegung verbanden, da ſtürzte vor dem kräftigen, geſunden Sinne des 
pommerſchen Volkes das morſche Gebäude zuſammen, und was vor wenigen Jahren im Ganzen noch als 
heilig und ehrwürdig angeſehen wurde, war bald ein Gegenſtand des Spottes. Aber mit dem unerträglich 
gewordenen Joche war vielfach auch der bisherige ſittliche Zügel abgeworfen, und die ernſten und wahren 
Verkündiger der evangeliſchen Lehre hatten neben dem papiſtiſchen Aberglauben mehr oder minder auch den 
Leichtſinn und die Selbſtſucht eines zuchtloſen Volkes zu bekämpfen und neue Grundlagen ſittlichen und 
kirchlichen Lebens zu legen. — So traurig war im Allgemeinen, obgleich es gewis an befferen Musnah- 
men nicht fehlte, der kirchliche Zuſtand Pommerns, als Johann Knipſtro nach Pyritz kam. 

Das Franziskanerkloſter, in welches er eintrat, war zwar nicht ſo bedeutend und angeſehen, als 
das nahe dabei vor der Stadt gelegene Nonnenkloſter, welchem ſchon bei ſeiner Stiftung im Jahre 1246 
oder 50 von Herzog Barnim I. das Patronat über die Kirche und Schule zu Pyriß und von ſpäteren 


u) Cramer III. S. 3. 
) Cramer II. S. 151 ff. 
% Sündiſche Chroniken hinter Berkmann. S. 


* 
19 
85 
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Fürſten viele Güter und Rechte verliehen waren,“) aber es beſaß doch Einkünfte von einigen der umlie⸗ 
genden Dörfer und wurde ſonſt, wie alle Bettelmönchsklöſter durch freiwillige Gaben aus der Umgegend 
erhalten. Das Jahr feiner Gründung ift unbekannt. Es lag an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt, an 
derſelben Stelle, wo 1581 aus den Steinen deſſelben das jetzige ſogenannte alte Schulhaus erbaut wurde. 
Es hatte einen Kreuzgang mit 30 Zellen und eine eigene Kirche, deren Mauern noch 1784 geftanden haben. ) 

Auch im Kloſter forſchte Johann Knipſtro weiter in der heiligen Schrift, ſuchte eifrig die neu 
erſcheinenden Schriften Luthers kennen zu lernen und theilte ſeine immer tiefer begründete Ueberzeugung 
auch den übrigen Mönchen mit, die er bald für Luthers Lehre gewann. In welcher Weiſe ſeine evan⸗ 
geliſche Geſinnung ſich weiter entwickelte, darüber iſt freilich keine Nachricht erhalten, doch läßt ſich nach 
ſeinem ganzen Charakter vermuthen, daß es nicht in ſo gewaltſamer Weiſe durch ſchwere innere Kämpfe 
wie bei Luther geſchah, ſondern daß er in ruhiger Weiſe die Ueberzeugung gewann, Luthers Lehre ſei mit der 
Schrift in Uebereinſtimmung und innere Wahrheit. Wir können wohl die Art und Weiſe vergleichen, 
wie Luthers Schriften auf den Benedictinermönch Ambroſius Blaurer in Alpirsbach im Schwarzwalde 
wirkten.“) Auch erzählte Knipſtro ſelbſt ſpäter“), daß die Vorrede Luthers zum Nömerbriefe 
ihn und viele andere zuerſt mit dem Lichte des Evangeliums erleuchtet, und ihnen gleichſam als Nicht- 
ſchnur der Lehre und als Lehrbuch der Dogmatik gedient habe. „Daraus kannſt du abnehmen“, pflegte 
er zu dem gelehrten Runge zu ſagen, „wie ſchwach anfangs die Theologen geweſen ſind. Aber Gott be— 
diente ſich ſchwacher Werkzeuge und zeigte der ganzen Welt ſeine Güte und Ehre, wie geſchrieben ſteht: 
Aus dem Munde der Kinder richtet er ſich eine Macht zu.“ Dieſe gewaltige Vorrede aber, welche die 
bibliſchen Grundlehren von Geſetz und Geſetzeserfüllung, Sünde und Gnade, Glaube und Gerechtigkeit 
mit fo überzeugender Klarheit entwickelt, ift mit der erſten Ausgabe der Ueberſetzung des Neuen Tefta- 
ments im September 1522 gedruckt und Knipſtro alfo wohl noch in Pyritz bekannt geworden. Doch war 
er ſchon vorher von neuem mit ſeiner evangeliſchen Ueberzeugung ans Licht getreten. Denn ſobald die 
im Kloſter durch ihn hervorgerufene Bewegung in der Stadt bekannt ward, begehrten die Bürger, daß 
er auch in der St. Mauritiuskirche das Evangelium predige, und Knipſtro folgte gern dieſer Aufforderung. 
In dem ſchon erwähnten Dialogus erzählte er ſpäter, daß er 1521 als Prediger der neuen Lehre auf— 
getreten fei. Seine Predigten, wohl ſchon damals, wie ſpäter, durch gewinnende Milde und Volksthüm⸗ 
lichkeit hervorragend, fanden vielen Beifall; bald mußte er jedoch auch erfahren, daß die evangeliſche Lehre 
noch manchen Misverſtändniſſen ausgeſetzt fei. Denn als er“) auf gut evangeliſch nach der Schrift zu 
predigen anfieng, daß wir allein durch den Glauben an Chriftum ohne Zuthun unſerer Werke felig wer- 
den, machten die Bürger bald die Anwendung auf die den Mönchen bisher dargebrachten Gaben, und es 
ward wenig mehr ins Kloſter geſchickt. Als nun die Mönche die Schuld dieſes Mangels den Predigten 
Knipſtros zuſchrieben, ermahnte dieſer am Schluſſe der nächſten Predigt ſeine Zuhörer mit folgenden 
Worten: „Lieben Freunde, ihr wiſſet, was ich euch diefe Zeit her aus Gottes Wort gepredigt habe, näm- 
lich daß ihr durch den Glauben an Chriſtum ohne unſere Werke müſſet ſelig werden. Darauf begibt es 
ſich, daß ihr guten Leute uns Kloſterbrüdern eure milde Hand und Almoſen gar entziehet und wir darüber 


) vgl. Steinbrück, Geſch. der Klöſter in Pommern. S. 117—122. 

18) Brüggemann, Beſchreibung von Pommern II. S. 93. 

1) nach feiner eigenen Erzählung bei Freitag, Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. I. S. 132 f. 
2) J. Rungii: brevis design. bei Koſegarten: de acad. Pom. ad evang. trad. p. 32. 

21) „wie Dr. Knipſtro oftmals hernach feinen Freunden ſelbſt erzählt hat.“ Cramer III. S. 44. 
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Kummer leiden müſſen. Solches geben meine Mitbrüder dieſer meiner Lehre Schuld und haben dero- 
wegen in ihrem Convent beſchloſſen, daß ſie den allerfeiſteſten unter uns Moͤnchen ſchlachten und kochen 
wollen. Da muß ich nun Gefahr tragen, es werde mich gewis treffen. Darum, auf daß ich am Leben 
erhalten werde und euch länger predigen möge, bitte und ermahne ich euch, ihr wollet nach wie vor eure 
Almoſen und milden Gaben dem Kloſter mittheilen. Gott wird's belohnen.“ Dieſe ſcherzhafte Ermahnung 
hatte den gewünſchten Erfolg. — 

Während ſo aus dem Kloſter zu Pyritz Knipſtro als evangeliſcher Prediger hervortrat, während 
auch im Kloſter Belbuck bei Treptow a. R. Johann Bugenhagen ſchon 1520 durch Luthers Buch „von 
der babyloniſchen Gefangenſchaft der Kirche“ von der Wahrheit der Lehre deſſelben überzeugt war und 
bald jeine Freunde, unter anderen den Abt Johann Voldewan und den Prieſter Joh. Kureke (oder Kurcke) 
in Treptow für dieſelbe Wahrheit gewonnen hatte, entſchied der Reichstag zu Worms nach Abreiſe 
der meiſten evangeliſchen Fürſten gegen Luthers Sache, und das vom achten Mai 1521 datierte Ediet ſprach 
über ſeine Anhänger die Acht des Reiches aus. Auf Antrieb des eifrigen Coadjutors Erasmus v. Man⸗ 
teufel ließ Herzog Bogislav das Wormſer Ediet auch in Pommern publicieren und befahl deſſen Aus⸗ 
führung. Zugleich gieng man in Treptow gegen die Anhänger der neuen Lehre vor. Da Bugenhagen 
ſchon im Frühling dieſes Jahres nach Wittenberg gegangen war, ſo wurde Joh. Kureke, der mit Eifer 
gegen die papiſtiſchen Irrthümer predigte, vom Biſchofe eine Zeitlang in Körlin gefangen gehalten, doch 
ſchon am 27. Juli 1521 auf Bürgſchaft des Abtes von Belbuck und des Rathes von Treptow freigelaſſen, 
nachdem er ſich durch ſeine Unterſchrift verpflichtet hatte“), ſich der Angriffe gegen Papſt und Geiſtliche 
zu enthalten und die Schrift nach der Auslegung der heiligen bewährten Doctoren auszudeuten. Noch 
mehr Macht erhielt der Coadjutor, als der milde geſinnte Biſchof Martin am 26. November 1521 zu 
Stettin ſtarb, und er ſelbſt ſein Nachfolger ward. Im folgenden Jahre nahm die Verfolgung dann 
ihren Fortgang: Johann Boldewan und mehrere Gleichgeſinnte wurden gefänglich eingezogen, jedoch auf 
Verwendung des Bürgermeiſters oder des herzoglichen Nathes Stojentin freigelaſſen, worauf Boldewan fid) 
auch nach Wittenberg begab. Auch in Stolp und an anderen Orten wurde die evangeliſche Lehre ver⸗ 
folgt. Nur in Stettin predigte, von Rath und Bürgerſchaft geſchützt, der von Luther im Frühling 
1523 geſandte Magifter Paul von Rhoda frei das Evangelium, und Herzog Bogislav ſelbſt hatte Ge- 
fallen an ſeiner Predigt, weil er keine Anreizung zum Aufruhr gegen die Obrigkeit darin fand. Auch 
Knipſtro war in Ppritz noch ſicher: wahrſcheinlich wirkte der junge Herzog Barnim, der auch Paul v. 
Rhoda in Stettin beſchützte, nebſt einigen Räthen, namentlich Joſt von Dewitz, den katholiſchen Gin- 
flüſſen entgegen, und Bogislav wollte auch wohl dem Biſchofe nicht überall freie Hand laſſen. Zog er 
doch fogar das durch die Flucht der Mönche verödete Kloſter Belbuck ein und ſchlug die Einkünfte defiel- 
ben zu feinen Tafelgütern®). Als aber am 5. October 1522) der greife Herzog im ſiebenundneunzigſten 
Lebensjahre zu Stettin geſtorben war, und feine beiden Söhne gemeinſchaftlich die Regierung übernommen 
hatten, blieb der größere Einfluß doch fo ſehr dem älteren und entſchiedeneren Georg, daß die evangeliſchen 
Prediger an allen Orten in Furcht geriethen und vor neuer Verfolgung flüchteten. So ſtellte jetzt auch 
Valentin Ludovici, der Abt von Kolbatz, dem Joh. Knipſtro nach und ſuchte ihn in feine Gewalt zu 


) Urkunde bei v. Medem, Geſch. der Einf. u. ſ. w. S. 75 ff. 
) vl. den Beſcheid Herzog Barnims an die gegen den Treptower Abſchied proteſtierende Ritterſchaft vom 12. Sept. 1535 


bei v. Medem a. a. O. S. 219. 
) Ueber Bogislavs Todestag vgl. Koſegarten, Geſchichte der Univ. Greifswald. I. S. 175. 


bringen. Er hatte zwar, wie es ſcheint, keine Gerichtsbarkeit weder über die Stadt Pyrit, noch über die 
dortigen Mönche, doch war der Abt des reichen Kloſters, deſſen Beſitzungen faſt die ganze Umgegend von 
Pyritz umfaßten, jedenfalls ſo mächtig, daß Knipſtro ſich in Pyritz nicht mehr ſicher fühlte und ſich noch 
im Herbſt des Jahres 1523 nach Stettin zu Paul von Rhoda begab?). 

Knipſtro in Stettin und Stargard. In Stettin hatte nach dem Tode des gefürchteten 
alten Herzogs die Bürgerſchaft muthig ihr Haupt erhoben und verweigerte den jungen Her zogen 
die Huldigung vor Beſtätigung ihrer Privilegienz und Herzog Georg war durch ähnliche Verhält⸗ 
niſſe in andern Städten, namentlich in Stralſund, ſowie durch drohende auswärtige Angelegenheiten ſo in 
Anſpruch genommen, daß er nicht daran denken konnte, Gewalt zu brauchen. So waren Paul v. Rhoda und 
Knipſtro in Stettin ſicher, denn die Bürger leiſteten auch in der Folge den Eid nicht, ſondern gelobten 
nur, bei ihrem älteren Huldigungseide den Söhnen Bogislavs getreu zu bleiben“). Knipſtro unterſtüßtzte 
nun die evangeliſchen Geiſtlichen Paul v. Rhoda und Nikolaus Hoveſch nach Gelegenheit im Predigen“). 
Auch vermählte er fih hier — es ift ungewis, ob ſchon 1523 oder erft: im folgenden Jahre“) — mit einer 
frommen Jungfrau geb. Steinwer, von deren Herkunft aber gar nichts bekannt ift). 

Von Stettin gieng Knipſtro auch nach Stargard: er wurde ohne Zweifel von der Bürgerſchaft 
aufgefordert, während der Rath wie in vielen andern Städten der evangeliſchen Lehre entgegen war, und 
Stargard für eine der am meiſten katholiſchen Städte galt. Vielleicht hatte ihn in Stettin das Wider⸗ 
ſtreben der katholiſchen Geiſtlichen uud des Bürgermeiſters Hans Loitz genöthigt, dieje Stadt auf eine Beit- 
lang zu verlaſſen“). Länger aber, als den Sommer des Jahres 1524 hindurch hat Knipſtro nach Cra- 
mers Bericht“) in Stargard nicht gepredigt: der Rath und die Geiſtlichen waren ihm zuwider, und 
Herzog Georgs Einfluß war zu nahe; auch iſt im Sommer 1525 hier von Biſchof Erasmus eine Synode 
katholiſcher Geiſtlicher gehalten”), während welcher ein evangeliſcher Prediger hier wohl nicht ſicher geweſen 
wäre. Da Knipſtro aber erſt am erſten November 1525 nach Stralſund gekommen iſt, ſo ſcheint er 
wieder nach Stettin zurückgekehrt und von da hernach mit Anton Gerſon nach Stralſund gegangen 
zu ſein“ ). 

Hier gewann Knipſtro zum erſten Male auf längere Zeit eine feſte Anſtellung; wir ſchließen 
daher mit dem Jahre 1525 den erſten Abſchnitt ſeines Lebens — die Jahre des Wanderns. Bevor wir 


3) Gegen Bartholds Meinung (IV. S. 151.), daß dies fon vor Bogislavs Tode geſchehen fei, ſprechen Cramer. III. 
S. 57 und J. Runge bei Koſegarten: de acad. p. 27. 

2) Plattd. Kantzow (Böhmer) S. 166 f. 

23) Runge bei Koſegarten: de acad. p. 27. 

>) Bugenhagen hatte fih ſchon am 13. Oct. 1522 vermählt, Luther that es im Jahre 1525, Chriſtian Ketelhot in Strat- 
jund im Juli 1524. Auch Luther heirathete eine „verlaufene Nonne“. 

) Nicht einmal ihren Vornamen weiß man. In dem 1527 zu Greifswald angeſtellten Zeugenverhör im Proceſſe Hippolyt 
Steinwehrs gegen die Stadt Stralſund (Balt. Studien, 17. Jahrg. 2. Heft. S. 153) wird ſie eine „verlaufene Nonne“ 
genannt, mit welchem Recht, können wir jedoch nicht entſcheiden. Ihre Schweſter, Agnes Steinwer, war die Gemahlin 
des Anton Gerſon, welcher von Stargard aus mit Knipſtro nach Stralſund gieng; nachdem dieſer wohl 1529 geſtorben, 
vermählte ſie ſich zum zweiten Male mit einem Rhode, und deſſen Sohn Michael, alſo den Neffen ſeiner Gemahlin 
nahm Knipſtro ſpäter an Sohnes ſtatt an, da ſeine Ehe kinderlos blieb. Vgl. noch Balthaſar II. S. 390. Anm. 

) Barthold IV. S. 174 vgl. Plattd. Kantzow. S. 166. 

n) Cramer III. S. 57. 63. 

32) Einladungsſchreiben bei v. Medem a. a. O. S. 79 f. 

) J. Runge jagt: Eodem anno (1525) Cal. Nov. Sundium venit Johannes Cnipstrovius, qui præcedente estate Stargar dia 
coneionari cœperat: sed cum dux Georgius et multi ibi in senatu cum clero graviter adversarentur, cessit inde et posten 
cum Antonio Gersone contulit sese Sundium. (Kojeg. de acad. p. 28.) 
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aber fein Leben und Wirken in Stralſund ſchildern, wird es nöthig fein, auf die Ereigniſſe, welche die 
Einführung der Reformation in Stralſund herbeiführten, einen Blick zu werfen. 


Stralſund ſtand in kirchlicher Beziehung nicht unter dem Kaminer, ſondern unter dem Schweriner 
Biſchofe, deſſen Stellvertreter, der Archidiakon von Tribſees, öfter zu Stralſund feinen Sitz hatte. Dieſes Amt 
bekleidete beim Beginn der reformatoriſchen Bewegungen Dr. Zutpheld Wardenberg,ein Mann aus rathsherr⸗ 
lichem Geſchlechte in Stralſund, welcher zu hohen geiſtlichen Würden gelangt und zu dieſer Zeit auch Admini⸗ 
ſtrator des Schweriner Bisthums geworden war. Oberkirchherr von Stralſund war der Pfarrer zu Voigdehagen, 
deſſen Kirche als Mutterkirche aller ſtralſunder galt: ſeit 1521 war es Herr Hippolyt Steinwehr. — Der 
kirchlichen Reformation gieng in Stralſund eine politiſche voran. Im Frühling des Jahres 1522 zwang 
die Bürgerſchaft unter Anführung Roloff Möllers den Rath, einem Bürgerausſchuß von 48 Mitgliedern 
Antheil am Stadtregiment zu gewähren. Unter dem Einfluß dieſer „Achtundvierzig“ war im Juli eine 
Flotte gerüſtet, um Guſtav Waſa zu unterſtützen, und die Bürger hatten zur Beſtreitung der Kriegskoſten 
den hundertſten Pfennig aufgebracht. Dieſe Steuer verlangte nun am 24. Juli der Rath auch von den 
Geiſtlichen, und bewilligte dem Archidiakon Wardenberg, welcher ſich nebſt Steinwehr gerade in der 
Stadt befand, auf ſeine entrüſtete Weigerung nur drei Tage Friſt. Da verließen die beiden Geiſtlichen 
die Stadt, um ihre Klagen an höherer Stelle anzubringen. Wardenberg gieng nach Rom, wo er 1527 
bei der Erſtürmung der Stadt von deutſchen Landsknechten erſchlagen wurde, Steinwehr klagte bei Bogis⸗ 
lav und dem Biſchof Erasmus — er war nämlich zugleich Archidiakon von Uſedom, — aber deren 
Mahnungen blieben in Stralſund ohne Erfolg. 

Die erſten evangeliſchen Prediger, welche auf längere Zeit nach Stralſund kamen, waren Chriſtian 
Ketelhot und der ſchon genannte Johann Kureke. Der erſtere war Mönch im Kloſter Belbuck und 
Prediger in Stolp geweſen; dort wegen ſeiner lutheriſchen Predigten abgeſetzt, kam er nach längerer Wan- 
derung wahrſcheinlich um Oſtern 1523 nach Stralſund. Er wollte von hier zu Schiffe nach Lievland 
gehen, wohin ſich das Evangelium ebenfalls ſchon verbreitet hatte, ließ ſich aber von einigen Bürgern be⸗ 
wegen dazubleiben und zu predigen. Michaelis 1523 (oder 24) folgte ihm Kureke, und im Mai 1524 
Gregorius Sepelin. Die genauere Darſtellung der einzelnen Begebenheiten würde hier zu weit 
führen; ſie iſt auch beſonders in chronologiſcher Beziehung ſehr ſchwierig: als feſtſtehend iſt jedoch zu be— 
trachten, daß das ſogenannte „Kirchenbrechen“ am Montage nach Palmarum, am 10. Aprib 1525 
begann’). An dieſem Tage ſollten nämlich um Mittag die Armen, welche öffentliche Unterſtützungen 


a) Die Gründe für die Annahme, daß das „Kirchenbrechen“ fon 1523 ſtattgefunden habe, hat Fabricius im erſten Anhange 
zu feiner Erzählung: „Die Achtundvierzig“ eingehend zuſammengeſtellt. Seine Beweisführung wird jedoch umgeſtoßen 
durch die von Koſegarten in den Baltiſchen Studien (Jahrg. 17, Heft 2. S. 90 — 154, und Jahrg. 18. Heft 1. 
S. 159 — 186) gemachteu Mittheilungen aus den Steinwehrſchen Proceßageten. Daraus ergibt fidh, wofür auch manche 
andere Zeugniſſe (Lambrecht Slagghert bei Fabricius a. a. O. S. 318 f. Steinwehrs Beſchwerdeſchrift vom Jahre 1525 
hinter Berkmann S. 363 — 373, welche das Kirchenbrechen nicht erwähnt. J. Runge a. a. O. S. 28) ſprechen, mit 
unzweifelhafter Gewisheit, daß das Kirchenbrechen im Jahre 1525 geſchah. Vgl. namentlich Jahrg. 18, 1. S. 172. 
179. (Steinwehrs Frageſtücke) und Jahrg. 17, 2. S. 127 (Vertheidungsſchrift des ſtralſ. Syndikus) u. S. 147 (Zeu 
genausſagen). Dies muß daher als feſtſtehender Punkt für alle weiteren chronologiſchen Berechnungen gelten. Ketelhots 
Ankunft in Stralſund wird ebenda (Jahrg. 17, 2. S. 114) auf Oſtern 1524 angeſetzt; dagegen aber ſprechen die An- 
gaben Sepelins in der Weſſelſchen Bibel (Fabricius a. a. O. S. 344) und Ketelhots ſelbſt (Rechtfertigungsſchrift im 
Anhang zu Berkmann S. 202 f.), die hierüber mindeſtens ebenſo viel Glauben verdienen. Vor 1523 jedoch kann Ketel- 
hot nicht nach Stralſ. gekommen fein, da er vorher ein Geſuch an den um drei Kön. 1523 in Stettin verſammelten Qand- 


empfiengen, von Mitgliedern des Rathes gemuſtert werden, um fie von fremden zu unterſcheiden; und da 
bei dieſer Gelegenheit ſich eine große Menge Volks nicht ohne Lärm in den Räumen der Nikolaikirche 
verſammelte, ſo ſchickte eine Frau, Wittwe Freſe, ihre Magd in die Kirche, um den Schrank, in welchem 
ſie nach allgemein üblicher Sitte ihr Gebetbuch, Heiligenbilder und andere beim Gottesdienſt gebrauchte 
Dinge aufbewahrte, abzubrechen und in ihr Haus zu bringen. Dies lockte eine Anzahl loſer Buben, 
auch andere Schränke abzubrechen und unter Geſchrei über den Markt zu tragen. Nachmittags rottete 
ſich eine Menge Volks, meiſt Fremde, gegen 1500 Mann zuſammen, brachen in die andern Kirchen und 
in die Klöfter ein, zertrümmerten dort Bilder und Geräthe, verjagten Mönche und Nonnen und raubten 
manche Koſtbarkeiten. Der eilig verſammelte Rath beſtellte zum Schutz der Klöfter vier angeſehene Bir- 
ger, darunter den entſchieden evangeliſch geſinnten Rathsherrn Franz Weſſel, welchen eine Anzahl von Be— 
waffneten beigegeben wurde. Am folgenden Tage ließ der Rath zwar einige der Schuldigen gefangen 
nehmen, ließ ſie jedoch wieder los, da die Spannung zwiſchen Katholiken und Evangeliſchen immer größer 
ward. Denn am Mittwoch ſammelten ſich die Evangeliſchen auf den Ruf Ladewig Fiſchers, eines der 
Achtundvierzig: „Wer beim Evangelium lebend oder todt bleiben will, der komme hier auf dieſe Seite!“ 
in ſo großer Menge, daß die katholiſchen Mitglieder des Rathes keine Strafe zu vollziehen wagten. So 
wurden denn die geraubten Sachen zurück gebracht, Koſtbarkeiten in Verwahrung genommen, die Bilder 
dagegen in eine große Grube geworfen. Am Donnerſtag verließ der ſeit einem Jahre zurückgekehrte 
Steinwehr mit den meiſten Geiſtlichen und Mönchen, welche auf Entſchädigung keine Ausſicht, ſondern 
nur Hohn und Beſchimpfung zu erwarten hatten, die Stadt. Die Nonnen wurden nun von Franz 
Weſſel in das verlaſſene Dominikanerkloſter gebracht, und die verlaſſenen Kirchen von den evangeliſchen 
Predigern oder denjenigen, welche fih ihnen anſchloſſen“), beſetzt; auch die umliegenden Dörfer wurden 
für die evangeliſche Lehre gewonnen. — Es war nöͤthig, alles möglichſt bald in geſetzliche Ordnung zu 
bringen, denn Herzog Georg wäre wohl geneigt geweſen, ſtrafend einzuſchreiten, und zudem fanden eben 
die Unterhandlungen wegen der Huldigung Stralſunds ſtatt, die im vorigen Jahre noch verſchoben war. 
Indes war den Herzogen jetzt mehr an der Huldigung als an der Beſtrafung der mächtigen Stadt gelegen, 
und ſie verſprachen daher, die Angelegenheit des Kirchenbrechens der Entſcheidung des Reichskammergerichts 
anheimzuſtellen, bei welchem Steinwehr eine Klage einzureichen fid anſchickte. Da nun andrerſeits Ketel- 
hot und Kureke in ihren Predigten das Volk zur Ruhe und zur Leiſtung der Huldigung aufforderten, 
ſo kam die Vereinbarung zu Stande, daß die Stadt vor der Beſtätigung ihrer Privilegien huldigen, nach 
der feierlichen Huldigung aber ſogleich die Beſtätigung ihrer Rechte erhalten ſollte. Um Johannis 1525 
zogen dann die beiden Herzoge Georg und Barnim mit einem Gefolge von 300 Reiſigen in die Stadt 
ein, empfiengen auf dem Rathhauſe die Huldigung und beſtätigten unter dem 26. Juni die Privilegien 
der Stadt. Gleich nach der Huldigung wurde nun vom Nathe die Beſetzung der einzelnen Kirchen in 
der Weiſe förmlich geordnet, daß Ketelhot und Kureke St. Nikolai, Heinrich Schlichtekrul! 
und Joh. Niemann St. Jakobi, Gregorius Sepelin St. Marien erhielt“). Dann entwarf noch 


tag richtete (vgl. feine Rechtfert. S. 263 mit Barthold IV. S. 142 f.) Ueber Kurekes Ankunft vgl. Ketelhots Rechtfert 
S. 271 und Balt. Stud. Jahrg. 17, 2. S. 119. Zwiſchen dieſe Thatſachen find aljo die einzelnen Begebenheiten cin- 
zureihen. Einzelnes, was auf Knipſtros Leben Bezug hat, werde ich ſpäter noch erwähnen. 

5) wie Heinrich Schlichtekrull und Johann Niemann. 

36) Berkmann S. 98. Fabricius, die Achtundvierzig. S. 198 f. 


während des Sommers im Auftrage des Rathes und der Achtundvierzig Johann Aepinus“), damals 
Rector einer Schule auf dem St. Johannishofe, die erſte ſtralſundiſche Kirchen- und Shuk 
ordnung, welche auf Befehl des Rathes am 5. November 1525 von den Kanzeln publiciert wurde“). 

Die Kirchenordnung enthält drei Abſchnitte: 1, von den Predigern ($. 1 — 12); 2, von der 
Schule ($. 13 — 17); 3, vom gemeinen Kaſten ($. 18 — 51). Sie beginnt mit der Beſtimmung, daß 
vor Allem dafür geſorgt werden foll, daß Gottes Wort lauter, rein und klar ohne alle Zuſätze gepredigt 
werde. Daher ſoll ein oberſter Prediger eingeſetzt werden, „in der h. Schrift wohlerfahren und un— 
ſträflichen Lebens, der der andern Prediger Haupt ſei, daß nicht jedermann nach ſeinem eigenen Kopfe 
fahre und dadurch chriſtliche Einigkeit aufgehoben werde“: doch ſoll ihm das Regiment über die andern 
Prediger nicht weiter befohlen werden, als die Schrift mit ſich bringt. Er ſoll auf Lehre und Leben der 
anderen ſehen, ſie ermahnen und im äußerſten Falle dem Rathe anzeigen, daß der Schuldige abgeſetzt und 
ein anderer nach Rath des oberſten Predigers an feine Stelle geſetzt werde. Zur Verwaltung der Sacra- 
mente und zum Beſuchen der Kranken ſoll neben den zwei Predigern an jeder Kirche ein Capellan ange— 
ſtellt werden; zu kirchlichen Dienſten endlich ſoll an jeder Kirche ein Küſter ſein, welcher zugleich den 
Geſang leiten und auch das Volk in den Pſalmen unterrichten fol. Von der Schule wird gejagt, daß 
es nöthig ſei, für die Einwohner freie Schule zu halten, damit die Armen wie die Reichen ſtudieren kön⸗ 
nen, „ſofern wir gedenken, die Erkenntnis des Evangeliums der heiligen Schrift länger zu behalten.“ Die 
Schulen ſollen chriſtlich eingerichtet ſein und deshalb ſoll der oberſte Prediger die Aufſicht darüber haben. 
Wie die Schule, ſo wird auch die Verwaltung des gemeinen Kaſtens aufs engſte mit der Kirche 
und der Lehre des Evangeliums verbunden. „Wenn nun die Kirchen und Schulen mit Gottes Wort ver⸗ 
ſorget ſind, iſt weiter darauf zu achten, daß dabei auch die rechte Frucht des Wortes Gottes gebracht 
werde, denn das Reich Gottes ſteht nicht in den Worten, ſondern in der That, daß wir uns der Armen 
herzlich annehmen, als Chriſtus ſich unſer angenommen hat. So ſoll in einer jeglichen Kirche ein ge— 
meiner Kaſten eingerichtet werden, woraus man den Armen gebe, damit ſie nicht nöthig haben, offenbar 
wider Gottes Befehl zu betteln.“ Dann wird ſorgfältig über die Einkünfte, die Verwaltung und den 
Zweck dieſes Kaſtens gehandelt. Daran ſchließen ſich von $. 43 an noch einige Grundſätze der Kirchen⸗ 
zucht: Der Prediger Amt iſt, Gottes Wort lauter und rein zu predigen, der weltlichen Obrigkeit gebührt 
es zu ſorgen, daß danach gelebt werde, und darum hat ſie offenbare Frevler, als Gottesläſterer, Ehebrecher, 
Säufer, Gewaltthätige und Betrüger zu ſtrafen, auch wilde Ehen nicht zu dulden. Wer endlich gegen 
dieſe K. O. aus dem Worte Gottes etwas einzuwenden hat, ſoll freies Geleit haben, um darüber mit den Pre— 
digern ſich zu beſprechen. Mönche oder Pfaffen, welche nach dieſer K. O. als Bürger der Stadt leben 
wollen, denen ſoll es nicht gewehrt ſein, doch ſoll, um die Schwachen vor Verführung zu ſchützen, kein 
Mönch oder Pfaffe hier an irgend einem Orte Meſſe leſen oder Beichte hören. Wer dawider handelt, ſoll 
ernſtlich beſtraft werden. — Der Geiſt evangeliſcher Milde, Klarheit und Freiheit durchzieht diefe Kirchen— 
ordnung, und das Princip der evangeliſchen Kirche, daß der Glaube aus dem Worte Gottes, aus dem 
Glauben aber gute Werke, namentlich Werke der Liebe hervorgehen, iſt ihre Grundlage auch in den Be— 
ſtimmungen über äußere Kirchenangelegenheiten. ` 


») mit feinem Geburtsnamen Höck, aus Ziegefar in der Mark; er kam 1524 nach Stralſund und gieng 1528 oder 29 
nach Hamburg. 
% Die K. O. im Anhang zu Berkmann S. 278 ff. Die Publication des Rathes ebendaſ. S. 288 ff. 
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Knipſtro in Stralſund. So war der kirchliche Zuſtand Stralſunds nach manchen heftigen 
Kämpfen zu einiger Ordnung gelangt, als Knipſtro nach Stralſund kam, wo er am erſten November 1525 
zum erſten Male in der St. Nikolailirche predigte“). Mit ihm kam Anton Gerſon nach Stralſund, ein 
in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache gelehrter Mann, welcher ſich dem Joh. Aepinus im Schulamte 
zugeſellte“). Knipſtro wandte ſich zuerſt an Ketelhot, den angeſehenſten der damaligen Prediger, ward aber 
bald dem Gregorius Sepelin, der bis jetzt noch allein an St. Marien war, als Diakonus zugeordnet. 
Wenn nun auch die Verhältniſſe in Stralſund ſchon ziemlich geordnet waren, als Knipſtro kam, 
jo fehlte es doch weder an Schwierigkeiten, noch an Beſchwerden und Gefahren. Die katholiſchen Geift- 
lichen hatten zwar die Stadt verlaſſen, doch war die katholiſche Partei keineswegs vollſtändig niederge⸗ 
worfen, geſchweige denn gänzlich verſchwunden. Von den Spottliedern, welche die Katholiken auf die 
Evangeliſchen dichteten, trägt noch eines die Jahreszahl 1526ë0; auch berichten Saſtrow und Berkmann“) 
übereinſtimmend, daß die entflohenen Mönche und Geiſtlichen allmählich zurückgekehrt ſeien; doch geſchah dies 
wohl beſonders erft nach dem Ausgang des Proeeſſes, welchen der Oberkirchherr Steinwehr angeſtrengt 
hatte. Dieſer Proceß machte überhaupt den Evangeliſchen in Stralſund und beſonders auch den Geiſtlichen 
viel Noth. Am 12. October 1525 hatte nämlich Steinwehr auf Befehl des Biſchofs Magnus von 
Schwerin den Herzogen Georg und Barnim eine Klage übergeben, welche an das Reichskammergericht ge- 
langte“). Im Sommer 1527 wurden auf Befehl deſſelben in Greifswald die von Steinwehr vorgeſchla⸗ 
genen Zeugen vor einer kaiſerlichen Commiſſion vernommen. Weitere Verhoͤre fanden in demſelben 
Jahre zu Stettin und 1529 zu Greifswald ſtatt“). Wenn dies der Stadt Beſchwerden und Koſten ver— 
urſachte, ſo brachten die begleitenden Umſtände auch den Geiſtlichen manche Unruhe. Wohl in Folge der 
Klage Steinwehrs hatte Herzog Georg mehrere Schreiben an die Stadt erlaſſen, in welchen er die Cin- 
führung der Reformation verbot und die Entfernung der evangeliſchen Prediger verlangte. Dieſe Schrei— 
ben lajen Knipſtro und Ketelhot von der Kanzel vor, blieben aber natürlich, von Rath und Bürgerſchaft 
geſchützt, in ihren Aemtern“). Gegen eines derſelben, in welchem der Herzog ſich beklagte, daß „verlaufene 
Mönche, Apoſtaten und aufrühreriſche Prediger unter dem Beiſtande der Stralſunder den rechtmäßigen 
Kirchherrn vertrieben und ſich an deſſen Stelle geſetzt, daß ſie wiederholt Gewalt gegen Geiſtliche 
geübt und der Zucht und Ehrbarkeit ſo weit vergeſſen hätten, daß ſie ihre Fürſten und Obrigkeit läſterten 
und ſchändeten,“ hat ſich die geſammte evangeliſche Geiſtlichkeit in einer noch erhaltenen, vom Dienſtag 
) nach Lobes, kurze hiſtor. Erzählung, wie das Reform. Werk in Stralſund angefangen; Predigerverzeichnis im Anhang. 
Cramer III. S. 63 fügt, daß er am 1. November hinkam. Daß er erft 1525 kam, berichtet J. Runge (a. a. O. 
S. 28) ausdrücklich, ebenſo Cramer, und Sepelin in den Aufzeichnungen in der Weſſelſchen Bibel (bei Fabricius a. a. O. 
S. 344. Es wird auch entſchieden dadurch beſtätigt, daß Knipſtro in dem „Klagtzettel“ Steinwehrs vom 12. October 
1525 (Balt. Stud. Jahrg. 17. 2. S. 146 f.) noch nicht mit unter den evangelifchen Predigern genannt iſt, während 
doch neun andere, darunter mehrere, welche ſonſt ganz unbekannt ſind, genannt werden. Daß er während des Kirchen— 
brechens noch nicht in Stralſund war, darin ſtimmen alle Nachrichten überein, auch die, welche ſeine Ankunft ins Jahr 
1524 ſetzen (wie Saſtrow I. S. 46), und die katholiſchen Spottlieder erwähnen ſeiner auch nicht, obgleich eines derſelben, 
von Michaelis 1525, (Anhang zu Berkm. S. 248 ff.) die übrigen Prediger nennt. 

0) Runge a. a. O. S. 28. 

) Anhang zu Berkm. S. 238 — 241, 

) Saſtrow I. S. 59. Berkmann S. 37. vgl. jedoch auch die Vertheidigungsſchrift der Stadt Stralſund vom Mai 1529. 
(Balt. Studien Jahrgang 17, 2. S. 131.) 

%) Balt. Stud. Jahrg. 17, 2. S. 93 f. 

) Dröge, Leben Franz Weſſels, im Anhang zu Saſtrow III. S. 281 f. 

») Cramer III. S. 64. Runge a. a. O. S. 28. vgl. auch Balt. Stud. Jahrg. 17, 2. S. 136. 
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vor Pauli Bekehrung (25. Januar) 1528 datierten Rechtfertigungsſchrift) verantwortet, welche am 
Schluſſe zwar nur von Ketelhot und Kureke als den Hauptbetheiligten unterzeichnet ift, im Eingange 
aber ſieben Geiſtliche, unter denen ſich als ſechster auch Knipſtro befindet, ausdrücklich nennt. Ketelhot, 
denn er ift ohne Zweifel der Verfaſſer“), erzählt in ruhiger ſchlichter Weiſe, wie und in welcher Abſicht 
er nach Stralſund gekommen, wie er den Zuſtand der Klöſter, Kirchen und Prediger gefunden, wie er 
dann auf den Wunſch einiger Bürger dreimal gepredigt habe, zur Fortſetzung feiner Predigten gegen den 
Befehl des Rathes aber nur durch die Schmähungen der Gegner veranlaßt ſei; beim Kirchenbrechen habe 
er verſucht, das Volk zur Ruhe zu ermahnen, Habe fih aber überzeugt, daß feine Worte nichts helfen wür⸗ 
den. Als dann die Kirchen von den Geiſtlichen verlaſſen feien, hätten fie fich derſelben angenommen, ge 
predigt und die Sacramente verwaltet; ſie ſeien auch gern bereit zu weichen, wenn die Herzoge die Pfarren 
mit gottesfürchtigen und gelehrten Kirchherrn beſetzen wollten. Von den Pflichten der weltlichen Obrigkeit 
hätten fie wohl nach Gottes Wort geredet und etwa jo geſagt: „Wollte Gott, daß ſich alle 
Fürſten und Obrigkeiten alſo ſchickten, es würde in der Welt beſſer ſtehen,“ aber gegen ihre Landesfürſten 
hätten ſie nie gepredigt, vielmehr ſtets zum Gehorſam und zur Erfüllung aller Pflichten aufgefordert. — 
Es zeigt diefe Schrift zur Genüge, daß die Stellung der evangeliſchen Geiſtlichen eine noch vielfach an: 
gefochtene und unſichre war. Sie ward es noch mehr durch den Verlauf des Steinwehrſchen Proceſſes. 
Denn als nach dem Zeugenverhör im Sommer 1527, die Stadt im Mai 1529 ihre Vertheidigungsſchrift 
durch den Syndikus Dr. Chriſtoph Haß dem Reichskammergerichte hatte übergeben laffen, und als 
die von ihr vorgeſchlagenen Zeugen bis Ende Sept. dieſes Jahres in Greifswald vor der ſchon erwähnten 
Commiſſion vernommen waren, erfolgte im Jahre 1530 das Urtheil, daß die Stadt die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen wieder aufzunehmen und in ihre Rechte einzuſetzen habe. Dies Urtheil ſcheint aber nur von der 
kaiſerlichen Commiſſion geſprochen zu fein, denn die Stadt appellierte au das kaiſerliche Kammergericht“). — 
Auch Herzog Georg blieb fortdauernd der Reformation abgeneigt: die beiden Herzoge publicierten im Som- 
mer 1529 den Speierſchen Reichstagsabſchied, gegen welchen die evangeliſchen Fürſten und Stände pro⸗ 
teſtiert hatten, und ebenſo im März 1531 den Abſchied des Augsburger Reichstages von 1530, welcher 
Neuerungen in der Kirche entſchieden verbot“). Und als Hippolyt Steinwehr im Jahre 1529 geſtorben 
war, ſetzten die Herzoge nach dem ihnen zuſtehenden Rechte Jakob Puttkammer zum Oberpfarrherrn in 
Voigdehagen und Stralſund ein, welcher auch vom Biſchofe von Schwerin beſtätigt und noch 1535 bei 
der Viſitation im Beſitz feiner Rechte gelaſſen ward”). 

Zu der Unſicherheit, in welcher ſich ſonach die evangeliſchen Geiſtlichen befanden, kam noch die 
vielfach beklagte Dürftigkeit der Beſoldung. Sepelin und Knipſtro erhielten anfangs gar keine Beſoldung 


„) Sie ift abgedruckt im Anhang zu Berkm. S. 255 — 278. Zwar hat Mohnike (Einl. zu Berkm. S. XI. ff.) aus der 
Angabe in Buſchens Congeſten und aus der Nennung des Fauſtinus Labeſe, welcher ſchon 1525 entweder geſtorben ſein 
oder Stralſund verlaſſen haben ſoll, ſchießen zu müſſen geglaubt, daß diefe Rechtfertigungsſchrift im Jan. 1525 geſchrie⸗ 
ben ſei. Aber ſie erwähnt das Kirchenbrechen (S. 259) und die Huldigung (S. 277) ausdrücklich, und kann alſo vor 
Juni 1525, ja nach dem Datum vor Januar 26 nicht gefchrieben fein; dann ift aber kein Grund mehr vorhanden, an 
der Richtigkeit der Jahreszahlen (1525, 27 und 28) zu zweifeln. Die Erwähnung des Labeſe würde dem zwar noch 
entgegenſtehen, doch worauf fih die Gewisheit gründet, daß er 1525 geſtorben oder verzogen fei, weiß ich nicht. 

) Nur an einer Stelle (Seite 277) ſpricht Kureke von ſich in der erſten Perſon. 

% Dröge, Weſſels Leben b. Saſtrow III. S. 284. 

) vgl. Koſegarten, Gef. der Univ. Greifsw. I. S. 184. 

) Bugenhagens Vifit. Receß im Anhang zu Berkm. S. 297. vgl. Einl. zu Berkm. S. XLVII. 
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ſondern waren ganz auf die milden Gaben der Bürger angewieſen.“) Später, es ift nicht erfichtlich, feit 
wann, doch vermuthlich bald nach feiner Anſtellung, erhielt Knipſtro 20 Mark Sundiſch, welches 
Cramer auf fünf Thaler ſchätzt“). Auch bei dieſem Gehalte war er natürlich auf die doch immer unſichern 
und unregelmäßigen Gaben der Bürger angewieſen, und hätte daher, wie er ſelbſt ſagte, entweder vor den 
Thüren betteln oder ſein Amt aufgeben und Stralſund verlaſſen müſſen, wenn nicht ſein Weib ihn durch 
Nähen und Sticken ernährt hätte“). Der Grund dieſes drückenden Mangels der erſten evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen lag hier, wie an den meiſten andern Orten in der ſchlechten Verwendung der reichlich vorhandenen 
Kirchengüter. Denn einerſeits hatten die katholiſchen Geiſtlichen bei ihrer Flucht aus Stralſund viel den 
Kirchen gehöriges Geld und Silbergeräth mit ſich nach Greifswald gebracht, auch hatten ſie Verſchreibun⸗ 
gen und Briefe, welche Kirchen, Altären und geiſtlichen Stiftungen in Stralſund zuſtändig waren, mit 
ſich genommen und überließen ſie ſpäter denen, die ſie ausgegeben oder zu verzinſen hatten, gegen Ent⸗ 
richtung der halben Capitalſumme“). Andrerſeits verwendeten die Inhaber und Verwalter geiſtlicher Güter 
und Stiftungen oder die Nachkommen und Erben der Stifter, nachdem die katholiſchen Geiſtlichen und 
Mönche, denen die Einkünfte bisher ausgezahlt werden mußten, fortgegangen waren, dieſelben zu eigenem 
Nutzen“), worüber noch 1548 Freder in einem uns erhaltenen Aufſatze: „Van deme rechten gebruke unde 
miſbruke geiſtliker gudere,“ Klage führte“). Aus dieſem Aufſatz geht hervor, daß noch damals manche 
Geiſtliche Stralſunds nur 20 — 30 Gulden Beſoldung erhielten. Auch Knipſtro empfand dieſe Beeinträch⸗ 
tigung der Kirche ſchwer und ſchrieb im Jahre 1533 in Stralſund einen Aufſatz vom rechten Ge— 
brauch der Kirchengüter, welcher zu Cramers Zeit in den Synodalacten noch vorhanden war”). 
Jetzt iſt er nicht mehr aufzufinden, und es iſt daher unmöglich, etwas näheres über ſeinen Inhalt anzu⸗ 
geben. Es ift die früheſte Schrift Knipſtros, von der wir wijfen. — 

Abgeſehen von der geringen Beſoldung und von den Beunruhigungen und Kränkungen, welche 
ſich an den Widerſtand der katholiſchen Partei knüpften, war Knipſtros Stellung in Stralſund ſonſt eine 
geachtete. Vier Jahre blieb er noch Sepelins Amtsgenoſſe an St. Marien, dann ward er in die Stelle 
Johann Kurekes, welcher in der Faſtenzeit des Jahres 1528 ftarb*), an St. Nikolai verſetzt, wo er alfo 
Ketelhots Amtsgenoſſe wurde“). Dazu ward ihm die Leitung der Stralſundiſchen Geiſtlichkeit, 
wie ſie in der Kirchenordnung von Aepinus dem oberſten Prediger beſtimmt war, übertragen. Ob dies 
ſchon bald nach ſeiner Ankunft, alſo während er noch an St. Marien ſtand, geſchehen ſei“), oder ob er 
) Sepelin ſchreibt in der Weſſelſchen Bibel: „Dar na quam Er Johan Knppſtro, de wart mi tho einem mithelper geſet 

tet; und waenden tho hope in einem huſe und heelden ock tho hope eine feer ſmale koeken, wente bezoldinge wart ung 
do noch nicht gegeuen, ſunder wat gude frame lude frywillich geuen.“ 
Cramer III. S. 75. Vielleicht war es jedoch, da der Werth des Geldes geringer geworden iſt, in jener früheren Zeit 
etwas mehr: vgl. Mohnike, Freder I. ©. 56. Anm. 3. — Runge (a. g. O. S. 28.) ſagt, daß auch die übrigen Geiſt⸗ 
lichen daſſelbe Gehalt belommen hätten. 
) Runge a. a. O. S. 28. 
) Saſtrow I. S. 44. 59. 
>) pgl. Mohnike, Freder I. S. 28 ff. 
%) Der Aufſatz ift vorhanden in dem ſchon erwähnten Actenconvolut des Stralſ. Rathsarchivs: Becles. No. I. im Auszuge 
bei Mohnike, Freder I. S. 33 — 37. 
*) Cramer III. S. 86. Runge a. a. O. S. 33. 
nach Sepelin in der Weſſelſchen Bibel. Dröge im Leben Frz. Weſſels ſetzt ſeinen Tod ins Jahr 1527. 


Sepelin a. a. O. „He was 4 Jar by mi. Darna quam he tho S. Nielaws in Kurken ſtede.“ Sepelin rechnet die 
Jahre 1525 u. 28 für volle. 


52 


— 
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22 


) wie Fabricius meint: die Achtundvierzig. S. 279. Anm. 
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erſt jeit 1528 dieſes Amt erhielt, läßt ſich zwar nicht mit Gewisheit ſagen, doch iſt wohl letzteres das 
wahrſcheinlichſte. Ketelhot ſtand als erſter Prediger des Evangeliums anfangs in ſo großem Anſehen, 
daß er gewis die allgemeine Leitung der kirchlichen Angelegenheiten behielt, wie er denn auch die Ber- 
theilung der Prediger an die einzelnen Kirchen geleitet hatte“). Erſt als fich herausſtellte, daß er dieſer 
Leitung nicht gewachſen ſei, wird man dies Amt Knipſtro übertragen haben. Auch Saſtrow, der hierüber 
am ausführlichſten berichtet, führt die Ernennung Knipſtros zum Superintendenten auf die Bedenken zu- 
rück, welche gegen Ketelhots Leben und Lehre vorlagen; und wenn er ausdrücklich ſagt, daß Ketelhot pastor 
primarius blieb, fo hat das doch wohl nur einen Sinn, wenn Knipſtro ebenfalls an St. Nikolai Geift- 
licher war. Ebenſo jo wenig aber, als die Zeit feiner Beſtellung zu dieſem Aufſichtsamte, iſt es vollſtän⸗ 
dig gewis, ob er den Titel eines Superintendenten führte, obgleich man kaum ſagen kann, durch welchen 
Amtsnamen er ſonſt von Ketelhot unterſchieden ſein ſollte. Der Behauptung Saſtrows, welcher ihn aus⸗ 
drücklich als den erſten bezeichnet, der in Stralſund dieſen Titel geführt habe, ſteht das Schreiben des 
Herzogs Philipp an den Rath vom Jahre 1535) gegenüber, in welchem Knipſtro nur „der Prediger Er 
Joh. Kn.“ genannt wird; auch enthält weder Aepinus K. O. noch der im Jahre 1528 verfaßte Anhang 
derſelben dieſen Titel, erſt Bugenhagens Kirchenordnung und der Viſitationsreceß führen ihn in Stral⸗ 

E und ein“). Doch find alle dieje Thatſachen nicht entſcheidend. — In dem nenen Amte ſcheint Knipſtro 
nun den eben genannten Anhang zur Stralſunder Kirchen- und Schulordnung') mit unter- 
zeichnet zu haben, denn er nimmt hier nicht mehr, wie in Ketelhots Rechtfertigungsſchrift die jechste, ſondern 
die zweite Stelle ein, unmittelbar nach dem Pastor prim. Ketelhot. Die Beſtimmungen dieſes Anhangs, 
deren Nothwendigkeit ſich im Verlauf einiger Jahre herausgeſtellt hatte, beziehen ſich auf eine Vermehrung 
der Beſoldung der Diener der Schule aus den Mitteln der Brüderſchaften“), auf die theilweiſe Verwen⸗ 
dung der früher dem gemeinen Kaſten zugewieſenen Gelder zur Erhaltung der Kirchen und Beſoldung 
der Geiſtlichen, endlich auf die Verleihung von Beneficien und Stipendien an Studierende. Dieſe Be- 
ſtimmungen ſollen ausdrücklich nur ſo lange Geltung haben, bis von den Ständen des Reiches nach der heil. 
Schrift eine andere Ordnung feſtgeſetzt iſt. Darum wird auch über Ceremonien (Liturgie) nichts beſtimmt, 
ſondern es ſoll das bisher Uebliche in Geltung bleiben. 

Was nun Knipſtros Verhältnis zu der von ihm geleiteten Geiſtlichkeit betrifft, ſo wird vor Allem 
hervorgehoben“), daß er mit ſeinem nächſten Amtsgenoſſen Ketelhot ſtets in gutem, ja freundſchaftlichem 
Verhältnis ſtand, daß weder dieſer es Knipſtro misgönnte, daß er ihm vorgeſetzt war, noch Knipſtro etwas 
dagegen hatte, daß Ketelhot Pastor primarius blieb. Es verdient dies um ſo mehr Anerkennung, als 
er ſonſt an dieſem Collegen manches zu tragen und zurechtzubringen hatte. Denn da Ketelhot anfangs 
nicht angeſtellt, ſondern nur von einigen Bürgern zum Predigen aufgefordert war, jo empfieng er in der 


) Berkm. S. 98. Saſtrow. I. S. 44. ſagt ausdrücklich, daß der Rath „Ketelhot das Paſtorat oder oberſte Pfarramt, als 
das Haupt über die andern Prediger und Kirchendiener“ befohlen habe. Vgl. über dieſe ganze Sache beſonders Saſtrow 
I. S. 43 — 47. 

#2) bei Saſtrow I. S. 111 f. 

03) Auch in den Beſchlüſſen des Convents zu Hamburg im Jahre 1535 wird dieſer Titel erwähnt. Cramer MI, S. 95. 

„) Abgedruckt im Anhang zu Berkmann S. 291 ff. Das Jahr 1525 ift natürlich unrichtig; da die K. O. von Aepinus- 
als „vor ethlicken varruckeden jaren upgerichtet“ erwähnt wird, und da Kureke ihn nicht mehr unterzeichnet hat, ſo iſt der 
Anhang ohne Zweifel ins Jahr 28 zu verſetzen. Vgl. Vorrede zu Berkm. S. XLV. 

s) Es find Vereine von Geiſtlichen oder Laien, welche fih im Fall des Abſterbens eines Mitgliedes verpflichteten, für ein⸗ 
ander Vigilien und Meſſen anzuſtellen, auch wohl Almoſen auszutheilen. 

66) Saſtrow I. S. 46. 
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erſten Zeit feinen Unterhalt, indem er bei dieſen Bürgern in ihren Häuſern oder im Artushofe zu Gaſte 
war, und dadurch gewann er, wie Berkmann“) ſagt, „den Weinkeller zu lieb,“ zum Nachtheil ſeiner 
Studien und ſeines guten Rufes“). Auch Abweichungen in der Lehre fanden ſich bei ihm. Durch die 
Schriften des Oecolampad und anderer Anhänger Zwinglis“) wurde Ketelhot für die zwingliſche Abend- 
mahlslehre gewonnen, welche auch außer ihm in Stralſund viele Anhänger hatte“). Daher ſah ſich 
Knipſtro im Jahre 1533 genöthigt, dieſem entgegenzuwirken: er hielt mit Sepelin und den meiſten andern 
Geiſtlichen an Luthers Lehre feſt; doch ward die Verſchiedenheit der beiden Geiſtlichen in dieſem Punkte 
der Gemeinde nicht bekannt. Denn da Ketelhot ſeine Meinung nicht auf der Kanzel ausgeſprochen hatte, 
jo that auch Knipſtro es nicht, ſondern hielt die amtsbrüderliche Gemeinſchaft feſt; und gewis war es 
gerade dieſer perſönlichen Milde und Sanftmuth neben dem entſchiedenen Feſthalten an der lutheriſchen 
Lehre zu danken, daß Ketelhot ſich dieſer ſpäter wiederum zuneigte. Knipſtro erzählt ſelbſt“): „Wir 
ſtunden zum Sunde auf Einer Kanzel, Herr Ketelhot und ich, und waren doch der Meinung vom Abend— 
mahl des Herrn eine lange Zeit uneins; dennoch gab keiner ein einiges Zeichen der Uneinigkeit an den 
Tag, geriethen auch darüber in keine Feindſchaft, viel weniger in Zank und Bitterkeit.“ Als Knipſtro 
1535 Stralſund verließ, konnte die Leitung der Geiſtlichkeit ohne Bedenken Ketelhot übertragen werden, 
und er hat ſie bis zu ſeinem Tode am 28. Juli 1546 geführt. Auf den ſpäter gehaltenen Synoden 
kam er als Vertreter Stralſunds wieder mit Knipſtro zuſammen, und ſtets ſcheint ein Verhältnis unge⸗ 
trübter Einigkeit beſtanden zu haben, auch 1545, als Ketelhot einen Proteſt des Stralſunder Rathes gegen 
die Competenz der unter dem Vorſitz des Kaminer Biſchofs gehaltenen Synode zu überbringen hatte“). 

Von den andern Geiſtlichen Stralſunds ſtand Knipſtro beſonders Sepelin nahe: ſeit beide zu— 
ſammen in einem Hauſe die Zeiten der Noth durchlebt hatten, war dies Freundſchaftsverhältnis geblieben, 
wiederholtes Zuſammentreffen in Stralſund und auf den Synoden erhielt es lebendig, auch nachdem Knipſtro 
Stralſund verlaſſen hatte. Während der Streitigkeiten mit Freder blieb er Knipſtro ein treuer Freund: 
der einzige freundſchaftliche Brief, welchen wir von Knipſtro beſitzen“), ift während dieſes Streites im 
Februar 1551 an Sepelin geſchrieben. Sepelin überlebte ſeinen Freund um faſt neun Jahre; wenige 
Monate vor feinem Tode legte die im Januar 1565 unter J. Runges Vorſitz zu Neuenkamp verſam⸗ 
melte Synode von der Freundſchaft der beiden Männer ein Zeugnis ab, indem ſie dem ehrwürdigen 
Sepelin, „weil er über 40 Jahre im Dienſte der Kirche und dem alten Superintendenten Dr. Johann 
Knipſtro ſehr lieb geweſen,“ den Ehrenplatz unmittelbar neben dem Superintendenten ertheilte“). — Eine 


er) S. 98. vgl. Saſtrow S. 45. 

i) Saſtrow (I. S. 45. 46.) erzählt auch, daß er mit einem Juden, von welchem er die hebräiſche Sprache lernte, jo ver- 
traut geworden ſei, daß er jüdiſche Irrlehren von ihm annahm und ſie ſogar auf die Kanzel brachte. Doch iſt dies un⸗ 
klar und auch wohl unſicher, da weder Berkmann, noch Runge und Cramer es berichten. 

*) Zwinglis und Oecolampads Schriften über dieſen Gegenſtand erſchienen ſchon feit 1525. Luther ſchrieb in demſelben 
Jahre gegen Karlſtadt; gegen Zwinglis Lehre ſchrieb er 1527 die Schrift: „daß die Worte Chrifti: das ift mein Leib, noch 
feſtſtehen,“ und 1528 ſein „großes Bekenntnis vom Abendmahl.“ Man möchte daraus ſchließen, daß Ketelhot ſchon 
früher mit Zwinglis Lehre bekannt geworden ſei. 

ic) Runge a. a. O. S. 30. Cramer III. S. 85. 

11) Runge und Cramer a. a. O. der erſtere giebt dem Schluß von Knipſtros Worten ausführlicher: nec propterea disjunge- 
bamur animis, tantum abfuit, ut wmulationi aut ire locum daremus et mutuis certaremus contumeliis aut calumniis. 

12) vgl. Balthaſar I. S. 45. Ketelhot wohnte den Synoden von 1543, 44 und 45 bei, Sepelin denen von 1545, 54 u. 56 

13) bei Mohnike, Freder III. S. 8 ff. ift er abgedruckt. 

7s) Balthaſar I. S. 240. 
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nicht minder lebhafte Freundſchaft pflegte Knipſtro mit Joh. Aepinus, der als Verfaſſer der Kirchen: 
und Schulordnung in hohem Anſehn ſtand; auch mit Anton Gerſon, der ſchon in Stargard mit ihm 
zufammen geweſen zu fein ſcheint, ſowie mit den in Greifswald fih aufhaltenden evangeliſch geſinnten 
Männern Petrus Swave und Hermann Bonnus war Knipſtro befreundet: Runge“) erzählt, daß 
häufige Zuſammenkünfte und Unterredungen zwiſchen dieſen Männern theils in Stralſund, theils in 
Greifswald ſtatt fanden, „wie denn wahrhaft gelehrte Männer, welche an Geiſt und Bildung hervorragen, 
zern in geiſtiger Gemeinſchaft leben.“ Herm. Bonnus“) ſcheint auch einige Jahre, wohl 1527 — 1529, 
in Stralſund gelehrt zu haben, dann gieng er mit Petrus Swave nach Dänemark und ward 1530 von 
Bugenhagen zum Superintendenten von Lübeck eingeſetzt. Auch Aepinus verließ ſchon 1528 oder 29 
Stralſund“) und ward Paftor in Hamburg; Gerſon hatte einen Ruf nach Goslar erhalten, ſtarb a ber 
noch zu Stralſund an der Peſt, vielleicht an dem fog. „engliſchen Schweiß,“ welcher im Jahre 1529 auch 
in Stralſund wüthete“). 

Von freundſchaftlichen Beziehungen Knipſtros zu Bürgern Stralſunds läßt ſich nur Eine Spur nach⸗ 
weiſen. Saſtrow erzählt“), daß Knipſtro dem Hauſe ſeiner Eltern, welche 1528 von Greifswald nach 
Stralſund zogen und dort in der Fährſtraße wohnten, ſtets wohl befreundet geweſen ſei, und daß er den 
Vater, welcher ſich in nachtheilige und wenig ehrenvolle Geld- und Handelsgeſchäfte eingelaſſen hatte, auf 
Bitten der Mutter dringend davon abgemahnt habe. Später, im November 1546 verſchaffte Knipſtro dem 
Sohne, Bartholomäus Saſtrow, eine Schreiberſtelle in der herzoglichen Kanzlei zu Wolgaſt, welche für 
dieſen die erſte Stufe zu einer höhern Stellung wurde. 

Knipſtro in Greifswald“). Eine längere Unterbrechung erfuhr Knipſtros Aufenthalt in Stral⸗ 
ſund durch ſeine Berufung nach Greifswald. Nachdem nämlich Herzog Georg am 10. Mai 1531 in 
Stettin geſtorben war, erhoben die Evangeliſchen, welche während ſeiner Regierung aus Furcht an vielen 
Orten ſich ſcheu verborgen oder zurückgehalten hatten, muthiger ihr Haupt, und die Verbreitung der evan⸗ 
geliſchen Lehre hatte weiteren Fortgang. Auch in Greifswald, von wo die oben genannten evangeliſchen 
Männer aus Furcht vor ihm gewichen waren, gewann jetzt die evangeliſch geſinnte Bürgerſchaft 
die Oberhand, und die Altermänner zwangen durch Drohungen den Rath, den wegen feiner Frömmigkeit, 
Mäßigung und volksthümlichen Beredſamkeit bekannten Knipſtro auf Koſten der Stadt von Stralſund 
kommen zu laſſen. Bürgermeiſter waren damals M. Borchard Bekemann, Caspar Bunſow und Vicke 
Bole. Der letztere, aus einem rügenſchen Adelsgeſchlechte ſtammend, hatte nicht lange zuvor Knipſtro in 
ziemlich. roher Weiſe verſpottet“); daß er daher jetzt nur ungern eingewilligt, ihn holen zu laffen, ift bereit- 
lich. Knipſtro kam jedoch im Juni 1531 nach Greifswald und hielt am ſechsten Sonntage nach Trini- 
tatis nach Ev. Matth. 6, 20 ff, über die chriſtliche Gerechtigkeit ſeine erſte Predigt. Seine Thätigkeit 


76) d. a. O. S. 28. 

„) nach Saſtrow I. S. 74. Vgl. über alle diefe Männer noch Koſegarten, Geſch. der Univ. Greifswald. I. S. 182 f. 
„unwillig über die Anarchie, welche in Stralſund herrſchte, da er keine Verbeſſerung ſeiner Lage vom Rathe erhalten 
konnte“, ſagt Runge a. a. O. 

%) Berkmann S. 39 f. 

20) Saſtrow I. S. 89. II. S. 4 f. 
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») Vgl. zu dieſem ganzen Abſchnitte: Runge a. a. O. S. 30. Cramer III. S. 80. und Koſegarten, Geſch. der Univerſität 
Greifswald. I. S. 185 f. 

„i) Er war, wie Saſtrow (I. S. 64 f.) erzählt, bevor er Bürgermeiſter wurde, gut evangeliſch und ein Beſchützer der evan 
geliſchen Prediger; als Bürgermeiſter aber ward er dieſen ebenſo feind, als er vorher freund geweſen war. Als er nun 
einmal einen halben Rauſch hatte, — in dieſem Falle redete er nur hochdeutſch und nur von Kriegslaͤuften, denn er hatte 


war von Erfolg begleitet: am Tage aller Heiligen (1. November) ſtellten die Kanoniker von St. Nikolai 
ihre Gottesdienſte ein; auch in St. Marien wurde 1532 kein katholiſcher Gottesdienſt mehr gehalten“). 
Im Februar des nächſten Jahres erhielt Knipſtro an den lutheriſchen Predigern Johann Schulte aus Poſen 
und M. Clemens Timme aus Roſtock Unterſtützung. Der Rath blieb jedoch der neuen Lehre abgeneigt 
und den evangeliſchen Predigern feind: er wies Knipſtro eine ſchlechte, ſchmutzige Wohnung an und be⸗ 
willigte ihm erſt auf wiederholtes Andringen der Altermänner 20 Gulden Gehalt für das erſte Jahr. 
Knipſtro kehrte daher nach zwei Jahren mit ſeiner Familie“) nach Stralſund zurück, nachdem er die evan⸗ 
geliſche Kirche in Greifswald begründet und außer den beiden Genannten noch den Matthäus Eggard 
aus Havelberg als Prediger dort zurückgelaſſen hatte. — Noch während ſeiner Anweſenheit aber hatte er 
auch auf die Mönche zu Eldena Einfluß gewonnen: beſonders verkehrte, wie Cramer“) erzählt, der 
Subprior des Kloſters ſo viel mit ihm, daß er der lutheriſchen Ketzerei verdächtig ward. Dieſer ſandte 
den Novizen Antonius Remmelding (aus Geldern, ſpäter Paſtor in Stargard) zu Knipſtro und Timme, 
damit er von ihnen unterrichtet würde; ſie gaben ihm Luthers erſte Poſtille zu leſen. Remmelding ftu- 
dierte dieſe eifrig, konnte jedoch die harten Scheltworte, deren ſich Luther gegen den Papſt, die Meſſe und 
die Anrufung der Heiligen zu bedienen pflegt, nicht billigen. Etwas ſpäter, zu Anfang des Jahres 1534, 
wurden Mönche von Eldena nach Kamin geſchickt, um die Weihe zu empfangen; dieſe wurden in Wollin 
durch einen lutheriſchen Prediger weiter belehrt und ließen dann nach ihrer Rückkehr den Kloſterdienſt in 
Verfall gerathen. a 

In Stralſund trat Knipſtro wieder in feine bisherige Stellung zurück, welche er alſo wohl nicht 
aufgegeben, ſondern mit Urlaub des Rathes eine Zeitlang verlaſſen hatte. Daß er in der jetzt folgenden 
Zeit mit Ketelhot über das heilige Abendmahl in Zwieſpalt war, wurde ſchon erwähnt, ſowie daß er jetzt 
eine Schrift über den rechten Gebrauch der Kirchengüter geſchrieben haben ſoll. Auch ſonſt gab es für 
den Leiter der Kirche Stralſunds reichliche Arbeit“). Denn wenn auch Knipſtro ſelbſt, wie Paul von 
Rhoda in Stettin u. aa, von dem Grunde der heiligen Schrift aus die reine Lehre des Evangeliums 
feſthielt, ſo war doch die Einſicht anderer Geiſtlichen minder klar und ſicher, und an Verirrungen und 
Kämpfen fehlte es nicht. Noch hatten die exegetiſchen und dogmatiſchen Schriften Luthers, Melanchthons 
und Bugenhagens keinen ſo feſten Grund der Lehre gelegt, auf dem auch ſolche, die einer tieferen Bildung 
ermangelten, ſicher hätten fußen können. Noch größer war die Unſicherheit und Verwirrung auf dem 
Gebiete des Kultus und der Liturgie, wo man abſichtlich keine vorläufigen Beſtimmungen hatte treffen 
wollen: überall entbehrte die werdende evangeliſche Kirche noch der feſten Ordnung und Geſtaltung, — 
doch ſollte dies nicht lange mehr dauern. 


einige Feldzüge mitgemacht, — ließ er Spielleute und Trommelſchläger kommen und fragte den Pfeifer, ob er 
auch ein Feldgeſchrei blaſen könne. Als dieſer nun ſeine Kunſt zeigte, ſagte der Herr Bürgermeiſter „gar thraſoniſch“: 
„Das iſt ein Kerl, den man im Scherz und Ernſt brauchen kann. Da ſteht Knipſtro in Stralſund auf der Kanzel: 
Pap, Pap, Pap! was iſts mehr? wenns zum Ernſte gerathen ſollte, wüßte er nicht ein Feldgeſchrei zu machen. Wozu 
iſt er denn nütze?“ — 

523) Brockmann: Vom biſchöflichen Official zu Greifswald. S. 24. bei Koſegarten a. a. O. S. 186. 

) d. h. wohl, mit feiner Gemahlin und vielleicht mit deren Schweſter, die nach Gerſons Tode bei Knipſtro leben mochte; 
ſie hatte zwei Kinder, Timotheus und Katharina, letztere ſpäter Runges Gemahlin. Vielleicht hat ſich Agnes Gerſon 
damals in Greifswald mit Rhode vermählt. 

81) Cramer III. S. 88. 

66) vgl. Runge a. a. O. S. 31 f. 
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Der Landtag zu Treptow und der Convent zu Hamburg. Auf Herzog Georg war um 
Michaelis 1531 ſein Sohn, der ſechzehnjährige Philipp, gefolgt, der ſich ſeit dem Reichstage zu Speier 
im Jahre 1526 am churpfälziſchen Hofe zu Heidelberg aufgehalten hatte. Er hatte da von ſeinem Oheim, 
dem Pfalzgrafen Ludwig, den Rath erhalten, um des Evangeliums willen weder Blut zu vergießen, noch 
ſein Land in Zwiſt und Aufruhr zu ſtürzen: demnach hielt er ſich gleich ſeinem Oheim Barnim äußerlich 
zur katholiſchen Kirche, legte jedoch der Ausbreitung der evangeliſchen Lehre keine weſentlichen Hinderniſſe 
in den Weg, ja er wurde allmählich beſonders durch den Einfluß des gebildeten und einſichtigen Joſt von 
Dewitz näher mit dem Evangelium bekannt und für daſſelbe gewonnen. Im Lande hatte inzwiſchen die 
Ausbreitung der evangeliſchen Lehre raſche Fortſchritte gemacht: ſchon bei Georgs Lebzeiten hatten die Stände 
auf dem Landtage zu Stettin am 20. März 1531 gegen die Publication des den Proteſtanten ungünſtigen 
Augsburger Reichstagsabſchiedes Einſpruch erhoben, und nach ſeinem Tode war bald kaum noch eine 
Stadt Pommerns, in welcher nicht das Evangelium gepredigt und der katholiſche Gottesdienſt erſchüttert 
geweſen wäre. Die im October 1532 vollzogene Theilung in Pommern-Wolgaſt und Pommern ⸗Stettin, 
— erſteres hatte Philipp, letzteres Barnim erhalten, — war der evangeliſchen Sache eher förderlich als 
nachtheilig geweſen, weil nun jeder der beiden Fürſten ſelbſtändiger handelte. Aber die Unruhen, welche 
die Neuerung hier und da im Gefolge hatte, ſowie das häufig zu Tage tretende Widerſtreben des Adels 
und der Städte gegen die herzogliche Gewalt ſtellten den beiden Herzogen die dringende Nothwendigkeit 
vor Augen, die Entwicklung nicht mehr ſich ſelbſt zu überlaſſen, ſondern Hand anzulegen, um eine feſte 
kirchliche Ordnung zu ſchaffen. Am 27. Juli 1534 lud daher Herzog Barnim ſeinen Neffen Philipp auf 
den 24. Auguſt zu einer Unterredung nach Kamin ein“). Joſt von Dewitz redete ſeinem Herrn Philipp 
eifrig zu, und ſo ward von beiden Fürſten der Entſchluß gefaßt, die oft geäußerten Klagen der Unter⸗ 
thanen wegen der Religion zu beſeitigen und auf einem Landtage die Reformation auch geſetzlich zu be⸗ 
feſtigen: mit dem Biſchof Erasmus beſprach ſich Barnim zu Körlin”). Bald ergieng dann die Einladung 
zum Landtage, der am 13. December 1534 in Treptow a. R. gehalten werden ſollte. Um auch einen in 
der Ordnung evangeliſcher Kirchenangelegenheiten erfahrenen Rathgeber zu haben, wurde Johann Bugen⸗ 
hagen, der ſchon vor kurzem in Braunſchweig, Hamburg und Lübeck evangeliſche Kirchenordnungen ein⸗ 
gerichtet hatte, berufen und ſagte zu, nachdem er von feinem Churfürſten gern die Erlaubnis erhalten hatte“). 
Stralſund ſandte zu dieſem Landtage den Bürgermeiſter Johann Kloke, die Rathsherren Franz Weſſel und 
Hermann Löwe und ſeinen erſten Geiſtlichen Kuip ftro”); von Stettin war Paul v. Rhoda anweſend. 
Die letztern beiden nahmen auch an den Vorberathungen Theil, welche ſeit dem 6. December zwiſchen den 
Geiſtlichen und den herzoglichen Räthen über die neue Ordnung der evangeliſchen Kirche ſtattfanden“ ). 

Es waren auf dieſem Landtage viele ſehr wichtige und ſchwierige Angelegenheiten zu ordnen. 
Außer der Feſtſtellung und allgemeinen Einführung des evangeliſchen Bekenntniſſes und der Ordnung des 
evangeliſchen Gottesdienſtes mußte zunächſt das Verhältnis der erneuerten Kirche zu den drei Biſchöfen, 
deren Sprengel Pommern bisher unterworfen geweſen war”), geregelt werden. Denn wenn wir von einigen 


6% Der Brief bei v. Medem, Gefch, der Einführung der evangeliſchen Lehre in Pommern. S. 144 f. 
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kleineren Gebietstheilen abſehen, ſo ſtand zwar der bei weitem größere Theil Pommerns unter dem Bis⸗ 
thum Kamin; Stralſund aber nebſt Barth, Grimmen, Tribſees und den Dörfern bis dicht an Greifswald 
heran, ſtand unter dem Bisthum Schwerin, Rügen endlich ſtand unter dem däniſchen Biſchofe von Ro⸗ 
ſchild. In der erwähnten Vorberathung nun war man ohne weiteres über die allgemeine Annahme des 
evangeliſchen Bekenntniſſes nach der von Bugenhagen vorgelegten Kirchenordnung!) einig: 
auch wegen der Biſchöfe kam man bald überein). Der Biſchof von Kamin ſollte, falls er die evangeliſche 
Lehre und Kirchenordnung annähme, ſeine geiſtliche Stellung mit allen Rechten und Einkünften“) be- 
halten: ebenſo ſollten die Biſchöfe von Schwerin und Roſchild, fofern fie ſich in Ausübung ihres Amtes 
nach der evangeliſcheu Kirchenordnung halten und für ihre pommerſchen Gebiete Stellvertreter beſtellen 
wollten, alle Einkünfte behalten; wenn ſie dies aber verweigerten, würden die Herzoge dieſe Einkünfte zu⸗ 
rückhalten. Dieſen Vorſchlägen lag offenbar der Gedanke zu Grunde, der pommerſchen Kirche bei evan⸗ 
geliſcher Lehre und Kirchenordnung eine biſchöfliche Verfaſſung zu erhalten, und zwar wollte man dem 
kaminer Biſchofe die Leitung der ganzen Kirche übergeben, den Einfluß der andern Biſchöfe dagegen. fo- 
weit beſchränken, daß ſie die Einheit der Kirche nicht beeinträchtigten. Daher iſt bei dieſen letzteren von 
geiſtlichen Rechten nicht die Rede, nur die Einkünfte ſollen ihnen verbleiben, und der Abſchied des Land⸗ 
tages redet nur von „dem Biſchofe“«). Doch konnte dieſe Verfaſſung der pommerſchen Kirche nur dann 
vollſtändig ausgeführt werden, wenn einmal der Biſchof von Kamin zur evangeliſchen Lehre übertrat, und 
wenn die andern Biſchöfe auf ihre Rechte verzichteten, was nur durch Vereinbarung mit ihnen erreicht 
werden konnte. Verhandlungen darüber wurden jedoch mit den letzteren für jetzt noch nicht eröffnet, ſon⸗ 
dern die in der Folge nothwendig entſtehenden Streitigkeiten wurden erſt ſpäter beigelegt: mit Dänemark 
durch den Kieler Vertrag vom 4. Sept. 1543, wonach dem Biſchofe von Roſchild alle Einkünfte blieben, 
die Herzoge von Pommern aber das Recht erhielten, für Rügen einen Superintendenten zu ernennen, 
deſſen Ordination und Beſtätigung dem Biſchofe vorbehalten wurde“). Der Biſchof von Schwerin ent⸗ 
ſagte erft 1588 gegen eine Abſindungsſumme von 10,000 Gulden den Rechten feines Bisthums'); bis 
dahin blieben die Verhältniſſe ſchwankend. Biſchof Erasmus von Kamin erbat ſich Bedenkzeit“). — Noch 
weniger fanden die Verhandlungen über die Klöfter und die geiſtlichen Güter einen Abſchluß. Darüber 
zwar war man einverſtanden, daß die ſchon faſt ganz verödeten Bettelklöſter eingehen, und die etwa vor⸗ 
handenen Gelder zum Unterhalt der wenigen noch darin gebliebenen alten Mönche dienen ſollten. Die 
reichen Feld- und Jungfrauenklöſter aber und die Domherrenſtellen, welche vielfach unbemittelten Adeligen 
eine Verſorgung gewährt hatten”), verlangten die Herzoge unter ihre Verwaltung zu nehmen, um fie 
zunächſt für die darin noch bleibenden Inhaber, dann für andere Zwecke, beſonders für Kirche und Schule 
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zu verwenden). Hierüber kam es zu ſo heftigen Kämpfen, daß die Ritterſchaft vor Beendigung des 
Landtages Treptow verließ, weshalb denn der Landtagsabſchied') nicht förmlich vollzogen werden 
konnte. Es war alſo außer der Annahme des evangeliſchen Bekeuntniſſes nur die allgemeinſte Grundlage 
einer Kirchenordnung gelegt‘); im Einzelnen blieb Alles weiterer Geſetzgebung und Vereinbarung über⸗ 
laffen, und um jo nöthiger war daher die von Anfang an in Ausſicht genommene und beſonders auch 
von den Städten dringend gewünſchte Viſitation), deren Leitung neben den herzoglichen Räthen auf 
Aller Wunſch Bugenhagen übernehmen ſollte. Dieſer hatte ſich, während die übrigen Geiſtlichen zurück⸗ 
kehrten, mit Herzog Barnim nach Rügenwalde begeben und entwarf dort eine liturgiſche Anweiſung für 
Mönche und Nonnen in den Feldklöſtern und für die Dome, damit auch hier die papiſtiſche Meſſe abge⸗ 
ſchafft würde). — Schon im März 1535 begann Bugenhagen die Viſitation in Hinterpommern; in 
Stettin konnte dieſelbe, obgleich ſchon längſt angekündigt, doch erſt am 23. April gehalten werden‘); im 
Mai begaben fi die Viſitatoren nach Vorpommern. Inzwiſchen war ſchon manche weitere Oppoſition 
gegen das Reformationswerk zu Tage getreten: am 15. April erſuchten Prälaten und Ritterſchaft die her⸗ 
zoglichen Räthe, eine Aenderung namentlich der geiſtlichen Güter nicht ohne reifliche Ueberlegung vorzu⸗ 
nehmen, damit niemand in ſeinem Beſitz beeinträchtigt werde, und man nicht in die Ungnade des Kaiſers 
falle‘). Auch in den Städten fand die früher ſo dringend gewünſchte Viſitation viel Widerſtand: die 
Einmiſchung der Herzoge in die inneren Angelegenheiten und namentlich in die Verwaltung der geiſtlichen 
Güter, welche die ſtädtiſchen Obrigkeiten ganz in derſelben Weiſe an ſich genommen hatten, wie die Her⸗ 
zoge die der Klöfter, ſchien ſehr bedenklich. 

Um dieſe Zeit vereinigte ſich Stralſund mit den fünf Hanſeſtädten Lübeck, Bremen, Hamburg, 
Lüneburg und Roſtock, in Hamburg einen Con vent ihrer Theologen) zu veranſtalten, um ge- 
meinſame Beſchlüſſe beſonders gegen die ſich auch hier verbreitenden Wiedertäufer und über einige Punkte 
der Kirchenordnung und des Gottesdienſtes zu faſſen'). Die Zuſammenkunft fand am 15. April ſtatt, 
und Stralſund wurde auch hier durch Knipſtro vertreten, welcher bei dieſer Gelegenheit wieder mit ſeinen 
alten Freunden Hermann Bonnus aus Lübeck und Aepinus in Hamburg an einem gemeinſamen Werke 


100) v. Medem, S. 166. 188. 

) Der Entwurf bei v. Medem S. 181 — 191. 

2) Plattd. Kantzow S. 215, „Aljo bewilligeden fe darnha alle ſamptlick, dat man auer dat gantze lant dat billige Cuan: 
gelium lutter und rein ſcholde predigen, und alle papiſtrie und Cerimonien, ſo wedder Got were, afdhon; Vnd man 
ſcholde id holden in den kercken, ſo Doctor Bugenhagen und de andern prediger des hedden eine ordeninge e 
Dit was nu de houetſtein.“ 

) v. Medem S. 187 f. 193. 195, 

) Plattd. Kantzow. S. 217. Die Anweiſung ift als Anhang zur K. O. 1535 zu Wittenberg durch Joh. Luft gedruckt 
unter dem Titel: Pia et vere catholica et eonsentiens veteri ecelesiw Ordinatio. ceremoniarum in ecclesiis: Pomeranic. 

>) nl. Plattd. Kantzow S. 218 f. Der Abſchied der Viſitation bei v. Medem S. 252 — 268. 

) Das Schreiben bei v. Medem S. 195 f. 

Die Beſchlüſſe bei Cramer III. S. 93 — 98. 

6) Wichtig find z. B. folgende Beſchlüſſe: die Obrigkeit fol die Wiedertäufer nicht dulden, ſondern die Verbreiter dieſer 
Lehre als Aufrüher ſtrafen, die Verführten aber milder behandeln; die evangeliſchen Prediger ſollen dieſes Recht der 
Obrigkeit nicht für unbillig halten, ſondern ſie durch Ermahnung und Belehrung der Gemeinden unterſtützen. — 
Die lateiniſchen Geſänge ſollen neben deutſchen Pſalmen, welche das ganze Volk fingen. fann, beibehalten 
werden, obgleich Unverſtändige ſie für unnütz und ſchädlich halten mögen: „Denn ſo allein deutſch geſungen, würde es 
nicht fehlen, daß allmählich der Gottesdienſt und alle Zierlichkeit der Cerimonien würde zu nichte werden.“ — Die 
Kirchengüter ſollen zur Erhaltung der Prediger und Kirchendiener angewendet werden und für Studierende, für welche 
jetzt niemand etwas thun will. 
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arbeitete. Die Beſchlüſſe dieſes Conventes können als eine Fortentwicklung auf der Bahn der von Aepi— 
nus in Stralſund verfaßten Kirchenordnung angeſehen werden. Wie jene aus den beſonderen Verhältniſſen 
und Bedürfniſſen Stralſunds hervorgegangen war, ſo verdanken dieſe den gemeinſamen Verhältniſſen der 
Hanſeſtädte ihre Entſtehung; wenn aber jene Kirchenordnung als ein aus dem Princip der evangeliſchen 
Kirche entwickeltes Ganzes erſcheint, ſo tritt hier das Beſtreben hervor, von den vorhandenen Einrichtungen 
dasjenige beizubehalten, was der heiligen Schrift nicht widerſpricht: ſo die Meſſe nebſt den Meßgewän⸗ 
dern, die lateiniſchen Geſänge, die Legenden der Heiligen. Doch iſt der evangeliſche Charakter der Be— 
ſchlüſſe deutlich genug bezeichnet: die Augsburgiſche Confeſſion wird als Grundlage der Lehre hingeſtellt; 
die Eheſachen werden den weltlichen Richtern zugewieſen; die Obrigkeit ſoll gute und gelehrte Männer 
zum Predigtamt berufen und für ihre ausreichende Beſoldung ſorgen. Auch das von Aepinus in Stral- 
ſund eingeſetzte Amt des „oberſten Predigers“ findet ſich hier unter dem Namen des „Superintendenten,“ 
ſonſt ganz in derſelben Stellung und Verbindung mit den übrigen Geiſtlichen. — 

Knipſtros Berufung nach Wolgaſt. Erſt wenige Wochen waren ſeit Knipſtros Rückkehr von 
Hamburg verfloſſen, als die Commiſſion, welche, zum Theil unter perſönlicher Leitung Herzog Philipps, 
jo eben die Klöſter Eldena, Stolpe an der Peene und Neuenkamp') eingezogen und in Greifswald den 
Katholicismus beſeitigt hatte, auch in Stralſund die Viſitation vornehmen wollte. Da der Rath aber die 
Einſicht in den Beſtand der geiſtlichen Güter nicht geſtatten“), ſondern darüber nach Berathung mit der 
Bürgerſchaft beſondere Verhandlungen mit dem Herzoge eröffnen wollte, ſo enthielt der Viſitations— 
receß“) außer einigen Beſtimmungen über die Beſoldung der Geiſtlichen und Lehrer nur Vorſchläge über 
die Einſetzung, die Rechte und Verhältniſſe eines „Superintendenten“ ). In dieſer Beziehung aber ift 
das Actenſtück von großer Bedeutung. Der Superintendent ſoll außer den Predigten in St. Nikolai 
auch lateiniſche Vorleſungen über die heilige Schrift für die andern Geiſtlichen und Gelehrten halten; dazu 
ſoll er die Aufſicht über Lehre und Leben der Geiſtlichen haben, in der Weiſe, wie dies auch die Kirchen— 
ordnung von Aepinus dem oberſten Prediger beilegt. Dieſelbe Disciplinargewalt ſoll er aber auch über 
die Prediger in Barth, Grimmen, Tribſees und in den Dörfern, auch über die im Lande zu Rügen, d. h. 
alſo über die zu den Sprengeln von Schwerin und Roſchild gehörigen Landestheile haben. Wenn dieſe 
beiden Biſchöfe die evangeliſche Kirchenordnung annehmen, will der Herzog nach ſeinem Patronatsrechte 
dieſen Superintendenten zum Pfarrer in Voigdehagen (und ohne Zweifel auch in Rügen) präfentieren, da- 
mit er von ihnen beſtätigt und inſtituiert werde. Den Biſchöfen bleiben alſo ihre Einkünfte und ihr 
Anrecht auf Beſtätigung der Pfarrer; die kirchliche Aufſicht und Gerichtsbarkeit aber wird ihnen entzogen 
und dem Superintendenten zu Stralſund gegeben. Doch ſollte dieſer, — das war, glaube ich, Bugen- 
hagens Meinung, — an dem Biſchofe zu Kamin eine höchſte Inſtanz haben ). Wie ſchon oben geſagt 


9) Stolpe lag 1 Meile oberhalb Anklam an der Peene; Neuenkamp bei Franzburg. 

10) Plattd. Kantzow S. 223 f. Viſitationsreceß im Anhang zu Berkm. S. 299. 

) „Herrn Doctoris Bugenhagen ordnung der Kirchen zum Stralſund mit Nicolai von Klemtzen hand geſchrieben. Factum 
anno 1535.“ Er befindet fich im Stralſunder Rathsarchiv (Eccles. No. I.) und ift abgedruckt im Anhang zu Berkmann 
S. 296 — 299. 

) Im Reeeß und in faſt allen Actenſtücken jener Zeit heißt er „Superattendent.“ 

1) Dieſe Vermuthung wird außer dem früher geſagten auch noch dadurch beſtätigt, daß der Abſchied der Viſitation zu Barth 

vom Jahre 1536 (Balt. Stud. Heft I. 1832, S. 238 ff.) die Geiftlichen dieſer Stadt dem Superintendenten, der in- 

zwiſchen an die Stelle des Biſchofs getreten war, unterordnet. 
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wurde, blieben aber dieſe Verhältniſſe durchaus unbeſtimmt und traten nicht in Wirkſamkeit Auch in 
Stralſund ſelbſt kam der Viſitationsreceß nicht in allen ſeinen Beſtimmungen zur Ausführung. Die 
Beſoldung der Geiſtlichen blieb viel geringer, als hier feſtgeſetzt war, doch ward 1547 dem Johann Freder 
die Beſoldung des Superintendenten von 200 Gulden bewilligt. Für dieſes Superintendentenamt war 
von Bugenhagen und dem Herzoge ohne Zweifel Johann Knipſtro beſtimmt, da dieſer ja ſchon bisher 
die Leitung der ſtralſundiſchen Geiſtlichkeit gehabt hatte, wenn er auch nicht erſter Prediger an St. Nikolai 
war. Die Ablehnung der Viſitation durch den Rath aber verletzte den Herzog ſo ſehr, daß er nun ſofort 
Knipſtro, deſſen Tüchtigkeit er auch bei dieſer Gelegenheit kennen gelernt hatte“), zu ſich als Prediger 
an die St. Petrikirche zu Wolgaſt berief“). Auch Knipſtro ſelbſt wünſchte Stralſund zu verlaſſen, 
da durch die Verweigerung der Viſitation, deren Ausführung er dringend gewünſcht hatte, das Verhältnis 
der ſtralſundiſchen Kirche zur Treptower Kirchenordnung“) und damit zur pommerſchen Kirche überhaupt 
ein ſehr unklares geworden war, und das Amt eines Superintendenten von Stralſund unter dieſen Um- 
ſtänden ein ſehr ſchwieriges werden mußte. Daher gieng er gern auf den Wunſch des Herzogs ein, und 
als der ſtralſunder Rath an den Herzog die Bitte richtete, daß er Knipſtro noch ein oder ein halbes Jahr 
dort laſſen möge, lehnte dieſer es in einem nicht allzu freundlichen Schreiben vom 30. Juni“) ab. — So 
ſchied Knipſtro aus feinem ſtralſunder Wirkungskreiſe, welchem er mit zweijähriger Unterbrechung faſt zehn 
Jahre angehört hatte. Doch ward ſein gutes Verhältnis zum Rathe, zur Bürgerſchaft und zu den Geiſt— 
lichen Stralſunds durch feinen Weggang nicht geſtört“), ſondern er hielt freundliche Beziehungen feſt und 
hat „die Stadt bei dem Landesfürſten und ſeinen Räthen nicht verhaßt gemacht“ ).“ Die Leitung der 
ſtralſundiſchen Geiſtlichkeit übernahm nun Ketelhot, doch führte er den Titel eines Superintendenten nicht, 
ebenſowenig hatte er die Aufſicht über die Geiſtlichen des ſchwerinſchen und roſchildiſchen Sprengels. 


Knipſtros Ernennung zum Generalſuperintendenten. Knipſtro war wohl kaum nach Wolgaſt 
übergeſiedelt, als ihm ſchon ein neues wichtigeres Amt übertragen wurde, das des Superintendenten 
für das Wolgaſter Land. Auf einer Zuſammenkunft an der Swine”) hatte am 24. Juni Biſchof 
Erasmus von Kamin nebſt den Ständen des Domſtifts auf die nach dem Treptower Tage an fie. ge- 
richtete Anfrage die Erklärung abgegeben, daß ſie zwar das Evangelium annehmen und dem Gehorſam 
gegen ihre Landesherren und Patrone ſich nicht entziehen wollten, daß ſie jedoch nicht öffentlich in die 


) Saſtrow I. S. 111. ` 

„) Daß Knipſtro auch Hofprediger geweſen, möchte unter anderm daraus erhellen, daß er 1539, als Herzog Philipp 

mit ſeiner Gemahlin am 9. October nach Stralſund kam, ihn nicht nur dorthin begleitete, ſondern auch zweimal vor 

ihm predigte. (Berkm S. 63.) Später ſcheinen beide Aemter wenigſtens zeitweiſe getrennt geweſen zu fein, denn auf 
der greifswalder Synode von 1559 erſcheint Pr. Dionyſius Gerſon als Paſtor der Kirche zu Wolgaſt, Jakob Kruje aber 
als wolgaſtiſcher Hofprediger. (Balthaſar I. S. 173.) SE. 

Die Stralſunder erklärten zwar ſpäter mit den übrigen Städten, daß fie den Treptower Abſchied vorbehaltlich der ge— 

äußerten Bedenken mit großer Freude angenommen hätten (v. Medem S. 276.), doch erwiederte ihnen der Herzog nicht 

mit Unrecht, daß ſie dieſen Abſchied und die Kirchenordnung bisher mehr mit Worten als mit der That angenommen 
hätten, ſonſt würden ſie das ſo nothwendige und heilige Werk der Viſitation nicht ſo leichtfertig ausgeſchlagen haben 

(v. Medem S. 279. 282.) 

) Abgedruckt bei Saſtrow J. S. 111 f. 

) Von der mit Recht von Knipſtro und J. Runge getadelten Anzeige des Ausbleibens der ſtralſundiſchen Geiſtlichen auf 
der im October 1551 gehaltenen Synode fällt die Hauptſchuld ſicher auf Alexander Dume, welcher von 1549 — 54 
dort an der Spitze der Geiſtlichkeit ſtand. Vgl. Balthaſar I. S. 88. 

) Saſtrow a. a. O. S. 112. 

20) Plattd. Kantzow. S. 222 f 
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Treptower Kirchenordnung willigen könnten, weil die Stiftsgüter in der Mark und in Mecklenburg auf 
dem Spiele ſtänden, ſobald das Bisthum Kamin offenkundig den Glauben ändere. Da nun nach dieſer 
Entſcheidung die Hoffnung auf eine Vereinigung der pommerſchen Kirche unter einem Biſchofe aufgegeben 
werden mußte, ſo wurde nach Bugenhagens Rath die Leitung der geſammten Kirche zwei oder eigentlich 
drei Superintendenten übergeben: für das Stettiner Land wurde Paul von Rhoda in Stettin, 
für das Wolgaſter eben Johann Knipſtro zum Superintendenten ernannt; und der großen Ent⸗ 
fernung wegen wurde dem Prediger Jakob Hogenſee in Stolpe die Aufſicht über die Pfarren der 
Umgegend jenſeit der Grabow übertragen. Daß dieſe drei Superintendenten die Leitung der ganzen Kirche 
Pommerns, auch der nicht zum kaminer Sprengel gehörigen Landestheile führen ſollten, kann wohl keinem 
Zweifel unterliegen. In Beziehung auf Stralſund und die andern dem ſchweriner Bisthum unterworfenen 
Orte nannte ſich Knipſtro, ſicher nach dem Willen des Herzogs, Archidiakonus von Tribſees?), welcher 
Titel ohne förmliche Anerkennung vom ſchweriner Biſchofe darin ſeine Berechtigung finden mochte, daß 
dieſer wenigſtens ſchweigend auf feinte Rechte verzichtete. Denn nach dem Jahre 15362) findet ſich wohl 
kein von Schwerin ernannter Archidiakonus oder Official. Die Superintendentur über Rügen hat nip- 
ſtro auch erhalten, iſt aber beim Kieler Vertrage 1543 nicht noch beſonders vom Biſchofe von Roſchild 
beſtätigt worden, wie dies Freder ausdrücklich verſichert“). Doch hat er vom Jahre 1544 an 
in Bergen auf Rügen mehrere Synoden gehalten“). Es waren alſo die Verhältniſſe zu Stralſund, wel- 
ches eine kirchliche Selbſtändigkeit erſtrebte, und zu den Biſchöfen von Schwerin und Roſchild noch nicht 
rechtlich geordnet. Auch die ſonſtigen Rechte und Befugniſſe der Superintendenten entwickelten ſich erſt 
im Laufe der Zeit zu größerer Beſtimmtheit. Der Titel Superintendens generalis findet ſich eben- 
falls erft ſpäter und zunächſt ohne beſtimmte Unterſcheidung von dem einfacheren. Bugenhagens Kirchen: 
ordnung vom Jahre 1535 ſpricht von dieſem Amte noch in der Vorausſetzung, daß der Biſchof die evan- 
geliſche Lehre annehmen würde: da ſollte denn in jedem Amte oder in jeder Vogtei ein Superintendent 
eingeſetzt werden, der in ſchwierigeren Fällen an den Biſchof berichten ſollte. An des Biſchofs Stelle wa— 
ren nun die drei Superintendenten getreten, und es liegt auf der Hand, daß ihr Amt dadurch ein anderes 
geworden war, als das gleichnamige, von welchem die erſte Kirchenordnung redet. — 

Bald nach der Einſetzung dieſer Superintendenten, — Knipſtro wurde in Wolgaſt in feierlicher 
Weiſe von Bugenhagen ordiniert, wie Paul von Rhoda in Stettin”), — verließ Bugenhagen Pommern 
und war am 27. Auguſt nach einer längeren Reiſe wieder in Wittenberg. — Knipſtro nahm ſeinen Wohn⸗ 
fig zunächſt in Wolgaſt, aber im Jahre 1539 wurde er vom Herzog auch zum Profeſſor der Theologie 
in Greifswald ernannt und verlegte deshalb ſeinen Wohnſitz dorthin; doch ſchon 1540 oder 41 muß er 
wieder nach Wolgaſt gezogen fein, da das Schreiben des Herzogs an die 1541 in Greifswald zuſammen— 
tretende Synoden) ihn als von Wolgaſt nach Greifswald geſendet bezeichnet. Vom Jahre 1543 an war 
er wieder als Profeſſor in Greifswald und blieb, mit einer kurzen Unterbrechung im Sommer 1550, da- 
ſelbſt bis 1552; die letzten Lebensjahre verlebte er in Wolgaſt. 


) Schreiben an den ſtralſunder Rath vom Jahre 1555 im Anhang zu Berkm. S. 303. 

) Vgl. hierüber die Vorrede zum plattd. Kankow S. 37. und die Vorrede zu Berkmann S. LVE. 
2) Mohnike, Freder II. S. 7. 

>») nach dem Rationarium Synodorum Bergensium, Vgl. Mohnike, Freder II. S. 48. 

) nach Knipſtros Dialogus bei Balthaſar II. S. 372. 

w) Balthaſar I. S. 3 f. 
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Die Zeit der Wirkſamkeit Knipſtros als Superintendent theilt ſich von ſelbſt in zwei Ab— 
ſchnitte, von welchen der eine bis 1547 die Zeit der ruhigen innern Entwickelung der 
pommerſchen Kirche, der andere bis 1556 eine Zeit äußerer und innerer Kämpfe umfaßt. 


Die Zeit der ruhigen Entwickelung der Kirche. 1535—1547. Als Superintendent hielt 
Knipſtro zunächſt im Juli des Jahres 1536 die ſchon erwähnte Viſitation zu Barth ab: auf Wunſch 
des Rathes und der Bürgerſchaft hatte Herzog Philipp eine aus fürſtlichen Räthen und Beamten beſtehende 
Commiſſion damit beauftragt, in welcher Knipſtro, wie bei den früheren Viſitationen Bugenhagen, geift- 
liches Mitglied war. Der vom 20. Juli datierte Abſchiedn) beruft fih zuvörderſt auf den Beſchluß des 
Treptower Landtages und fegt dann in Vereinbarung mit Rath und Bürgerſchaft feft, in welcher Weiſe 
die vom Rathe zu verwaltenden Kirchengüter und Einkünfte zum Unterhalt der Kirche und Schule und 
ihrer Diener verwendet werden ſollen, wobei die Rechte der bisherigen Inhaber, beſonders der Mitglieder 
der Calandsbrüderſchaften“), durch angemeſſene Entſchädigungen berückſichtigt werden. Den „Kirchherrn“ 
ſoll der Rath dem Herzoge als dem Patron zuſchicken, damit er vom Superintendenten in der Lehre ge⸗ 
prüft und dann beſtätigt werde; einen zweiten Geiſtlichen (Capellan) ſoll der Rath mit Wiſſen und Wil⸗ 
len des erſten annehmen. Von Rechten des Schwerinſchen Biſchofs iſt durchaus nicht die Rede. 

Auch in andern Städten waren in den nächſten Jahren noch viele Uebelſtände zu beſeitigen. 
In Stralſund z. B. waren, wie in manchen andern Städten, die Katholiken noch ſehr mächtig”); auch 
der Abt von Neuenkamp, Joh. Mollner, hatte ſeit der Einziehung des Kloſters in Stralſund ſeine Woh⸗ 
nung erhalten“). Andererſeits aber kam im Jahre 1537 in Stralſund der Fall vor, daß zwei Che- 
leute fih ſelbſt trauten“), und 1545 zeigten fih Wiedertäufer daſelbſt“), gegen welche die Geiſtlichen nach 
geſchehener Berathung die Hülfe des Rathes in Anſpruch nahmen. Daß Knipſtro zur Beſeitigung ſolcher 
und anderer Uebelſtände mit Rath und That behülflich war, fo oft er nach Stralſund zu kommen Gele- 
genheit hatte, können wir auch ohne beſtimmtere Nachrichten annehmen: im allgemeinen ſagt Saſtrow“), 
daß er öfter in die Stadt gekommen ſei und ſich mit dem Rathe unterredet habe, um gute Ordnungen 
in der Kirche zu erhalten. — Etwas beſtimmtere Nachrichten haben wir über Knipſtros Einwirkung auf 
die Paſewalker Kirchenangelegenheiten“) Hier waren die kirchlichen Verhältniſſe von Bugenhagen im 
Juni 1535 durch eine Viſitation“) geordnet: als evangeliſcher Pfarrer war Matthias Vatke eingelegt, und 
1539 wurde Anton Remmelding, jener Mönch aus Eldena, der inzwiſchen in Wittenberg ſtudiert hatte, 
als Capellan dahin geſchickt. Vorher aber war Otto Döring katholiſcher Pfarrer daſelbſt geweſen; dieſer 
war 1521 Kanzler des Biſchofs Erasmus geworden, hatte 1529 ihm anvertraute Gelder unterſchlagen 


2) Balt. Stud. I. (1832.) ©. 238 ff. 

>) Brüderſchaften, welche zu Anfang jedes Monats (Calendee) ihre Zuſammenkünfte hielten und urſprünglich die Aufrecht⸗ 
haltung ſittlicher Unbeſcholtenheit, Unterſtützung in allerlei Noth, namentlich die Sorge für anſtändige Beſtattung ihrer 
Mitglieder und für Seelenmeſſen zum Zweck hatten. In Barth gab es mehrere ſolche Brüderſchaften, welche zum Theil 
nicht unbedeutende Beſitzungen hatten. 

2) Berkm. S. 60 f. zum Jahr 1539. 

Barthold IV. S. 279. 

) Berkm. S. 

de) Berkm. S. 
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33) Saſtrow I. S. 112. 
) Cramer III. S. 103 f. 
) Der Abſchied vom Sonnabend nach Viti (15. Juni) bei v. Medem S. 269 ff. 
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und war mit Mühe der Strafe entgangen und nach Rom geflohen“). Von dort kehrte er nun etwa 
1539 oder 40 nach Pafewalk zurück, trat mit Wort und Schrift heftig gegen die evangeliſchen Prediger 
auf, gewann auch in Paſewalk und am Hofe Anhang, ſo daß er ſogar durch ſeine ungeſtümen Forderun— 
gen einen herzoglichen Befehl erwirkte, wonach Vatke ihm die Pfarrwohnung einräumen mußte. Durch 
dieſen Erfolg noch dreiſter gemacht, trieb er es immer ärger und bewirkte ſogar, daß die evangeliſchen 
Prediger nach Rom eitiert wurden. Dieſe wandten ſich an ihren Superintendenten, doch konnte Knipſtro 
ihnen wegen des herzoglichen Befehls nicht viel helfen, ſondern ermahnte ſie zur Geduld und wies ſie an, 
ferner ihres Amtes zu warten; doch erhielten fie vom Hofe das Verſprechen, daß man fie gegen die Cita⸗ 
tion in Schutz nehmen und die Sache bald unterſuchen wolle. Dies geſchah denn auch, als Herzog 
Philipp ſich im Juni 1541 zum Reichstage nach Regensburg begeben wollte. Er nahm ſeinen Weg 
über Paſewalk, Knipſtro begleitete ihn und hatte den Profeſſor Nikolaus Gloſſenus aus Greifswald und 
Paul von Rhoda aus Stettin gebeten, mit dorthin zu kommen. So ward die Sache unterſucht, Döring er⸗ 
hielt Unrecht, ward von Gloſſenus im Auftrage des Fürſten ernſt zurechtgewieſen und erhielt den Befehl, 
Paſewalk nicht zu verlaſſen. Trotzdem erſchien er ebenfalls zu Regensburg und machte ſich an den Gar- 
dinal Contarini. Nach ſeiner Rückkehr floh er vor dem Herzoge ins Kloſter zu Prenzlau, brach 
dort beim Sprunge aus dem Fenſter das Bein und ſtarb nach vier Wochen im Kloſter zu Paſewalk, wo⸗ 
hin man ihn gebracht hatte. Erſt ſein Tod gab der Kirche zu Paſewalk die Ruhe wieder, die Knipſtro 
unter den ungünſtigen und unſichern Verhältniſſen nicht hatte herſtellen können. — Welcher Art endlich 
die Streitigkeiten unter den Geiſtlichen zu Anklam“) geweſen find, welche Knipſtros Einſchreiten im 
Jahre 1543 und 44 nöthig machten, läßt ſich aus den vorhandenen Nachrichten nicht erkennen. Die Sy⸗ 
node von 1543 ertheilte, nachdem ſchon vorher der Herzog Knipſtro und ſeinen Rath Jakob v. Zitzewitz 
nach Anklam geſandt, dem Superintendenten den Auftrag, in ihrem Namen den Streit zu ſchlichten. Doch l 
erft um Michaelis des folgenden Jahres wurde diefe Sache durch eine Verſetzung der Goiftlihen geordnet. 
Die Synoden. Als das vorzüglichſte Mittel zur Fortentwickelung der Kirchenordnung, ſowie 
zum inneren Ausbau der Kirche erwieſen ſich mehr und mehr die Synoden. Hier vereinigten ſich die 
Geiſtlichen zu amtlicher oder vertraulicher Beſprechung der Angelegenheiten der Kirche und der einzelnen 
Gemeinden, hier frürkten fie fich in der Gemeinſchaft des Glaubens, befeſtigten fih in tieferem Verſtänd⸗ 
nis des evangeliſchen Bekenntniſſes und verabredeten gemeinſame Maßregeln zur Beſeitigung wahrgenom⸗ 
mener Uebelſtände; durch die Synoden war dem Superintendenten Gelegenheit gegeben, ſowohl Perſonen 
und Verhältniſſe kennen zu lernen, als auch ſeinerſeits die wünſchenswerthe Einwirkung auf die 
einzelnen Geiſtlichen zu üben; die Synoden gewährten endlich der Entwickelung der evangeliſchen Kirche 
diejenige Freiheit, welche zur Erhaltung lebendigen Glaubens und Wirkens ſo weſentlich iſt. Die Wich⸗ 
tigkeit und Nothwendigkejt ſolcher Synoden wurde denn auch in Pommern bald erkannt. Wenn es rich⸗ 
tig und nicht auf eine ſpätere Zeit zu beziehen iſt, was Cramer“) ſagt, daß Knipſtro gleich nach ſeiner 
Ernennung zum Superintendenten eine Synode des ihm anvertrauten Sprengels berufen und den rechten 
Gebrauch der Excommunication in der Kirche zur Beſprechung vorgelegt habe, ſo haben wir doch von 


3) Cramer III. S. 48. 

37) Vgl. Balthaſar I. S. 21 und 29 f. Von den drei Predigern gieng Hagemeiſter nach Stettin, Cnade ward Paftor in 
Uekermünde, Stael Paſtor in Poſeritz auf Rügen. Ein vierter Prediger, Nikolaus Schmidt, der mit als Urheber des 
Streites genannt war, blieb noch länger in Anklam. 

c) Cramer III. S. 92. 
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dieſer Synode weiter keine Nachricht. Dagegen verabredeten im Jahre 1541 alle drei Superintendenten, 
daß ſie jeder in ſeinem Bezirk Synoden halten wollten, um Unordnungen abzuſtellen und Einigkeit in 
der Kirche ſo viel als möglich zu erhalten“). Knipſtro führte dieſen Beſchluß noch in demſelben Jahre 
aus und hielt am Michaelistage zu Greifswald die erſte Synode, deren Acten uns mit denen der fol- 
genden nach der Aufzeichnung Jakob Runges erhalten find). Zu dieſen Synoden wurden nur die 
Geiſtlichen aus den Städten des Bezirks, von Rügen in der Regel der von Bergen, zuweilen die von 
Gingſt und Sagard berufen; nur auf der Synode von 1556 waren des beſonderen Falles wegen ſämmt⸗ 
liche Geiſtliche Rügens zugezen. Auf der großen Synode, welche 1545 zu Stettin gehalten wurde, be- 
ſchloß man dann auch, an gelegenen Orten jährliche Synoden der Landgeiſtlichen in ähnlicher Weiſe 
zu halten; doch hinderten die folgenden unruhigen Zeiten vorläufig die Ausführung dieſer Maßregel. 
Laien wohnten den Synoden nicht bei, nur der Herzog war geneigt“), ſich durch einen oder 
mehrere Räthe vertreten zu laſſen, doch geſchah dies nur bei beſonders wichtigen Synoden, wie 1556. 
Von größerem Umfang war die 1545 unter dem Vorſitz des evangeliſchen Biſchofs Bartholomäus Swave 
zu Stettin gehaltene Synode: ihr wohnten außer dem Biſchof zwei fürſtliche Räthe, vier Vertreter des 
Domkapitels, die drei Superintendenten und die Geiſtlichen ſämmtlicher Städte der drei Bezirke bei. — 
Knipſtro hat außer dieſer noch ſechs Synoden in Greifswald gehalten, nämlich 1541, 43, 44 und dann 
nach längerer Unterbrechung 15517), 1554 und 56. Beſondere Veranlaſſungen hatten nur die beiden 
letzten Synoden, von welchen wir noch beſonders ſprechen werden. Sonſt wurden alle kirchlichen Fragen 
jener Zeit und alle Bedürfniſſe der Kirche im Ganzen und Einzelnen verhandelt, und es läßt ſich an den 
Beſchlüſſen nicht nur die ganze kirchliche Entwicklung in Lehre, Leben, Liturgie, Verfaſſung und in den 
äußeren Angelegenheiten ziemlich deutlich verfolgen, ſondern auch erkennen, in welchem Sinne und Geiſte 
Knipſtro die ihm anvertraute Kirche leitete; denn gewis hat er auf die Beſchlüſſe der Synoden meiſt einen 
entſcheidenden Einfluß geübt, und die Protokolle ſind von ihm wenn nicht verfaßt, ſo doch genehmigt. 
Was zunächſt die Lehre betrifft, fo beginnt gleich die erſte Synode mit dem einmüthigen Be- 
kenntnis zu dem Inhalt der heiligen Schrift und der Augsburgiſchen Confeſſion und mit dem Vorſatz, 
die Schrift fleißig zu ſtudieren und ſich an die daraus geſchöpfte Glaubensregel immer treuer zu halten. 
Wenn aber jemand „eine Offenbarung aus der Schrift oder aus ſonderlichem Verſtande etwas Neues er⸗ 
ſehen hätte,“ foll er verpflichtet fein, dieſe neue Meinung, ehe er ſie von der Kanzel lehrt, der Synode 
vorzulegen und fih ihrem Urtheil zu unterwerfen). Dieſe letztere Beſtimmung wird dann auf der drit- 
ten Synode dahin verſchärft, daß wer falſche oder ſtreitige Meinungen der Gemeinde vorträgt oder durch 
Schriften verbreitet, vom Amte ſuspendiert und in der pommerſchen Kirche nicht geduldet werden ſoll, „auf 
daß Spaltung der Lehre verhütet, und das arme Volk nicht von jeglichem Winde neuer Lehre hin- und 
hergetrieben werde“).“ Nach den Unruhen, welche das Interim begleiteten und ihm folgten, ſtellt fid) die 
Synode von 1551, ſichtlich im frendigen Bewußtſein der Einigkeit des Glaubens, von neuem auf die 
Augsburgiſche Confeſſion, hebt deren Uebereinſtimmung mit der „allgemeinen katholiſchen und apoſtoliſchen 


) Erklärung der Synode zu Stettin 1561, bei Balthaſar I. S. 207. 

„) Runge hat jedesmal Eingang und Schluß lateiniſch geſchrieben, die Beſchlüſſe ſelbſt aber deutſch, ohne Zweifel nach den 
von Knipſtro hinterlaſſenen Originalacten, welche auf der Synode zu Neuenkamp 1565 (Balthaſar I. S. 237. 243 f.) 
erwähnt werden. Die Acten der von Knipſtro gehaltenen Synoden ftehen bei Balthaſar I. S. 1 — 158. 

11) nach feinem Schreiben bei Balth. I. S. 4. 

*2) Auch 1552, nach Knipſtros Briefe an Melanchthon, (Cramer III. S. 120 f.) doch ijt kein Protokoll derſelben vorhanden. 

% Balthaſar I. S. 6 f. l 

%) Balth. I. S. 23 f. 


Kirche“ hervor, bei deren drei Symbolen man bleiben will. Dann folgt ein ſchönes, feſtes und warmes 

Bekenntnis der evangeliſchen Lehre von der Rechtfertigung, welche nach verſchiedenen Seiten hin gegen Irrthum 

verwahrt wird“). Auf der letzten Synode von 1556 werden nur die eben erwähnten Beſtimmungen der 

dritten Synode wiederholt“). Um die Gemeinden in der chriſtlichen Lehre zu befeſtigen, wird auf allen 

Synoden der Katechismusunterricht dringend empfohlen. Die Synode von 1544 ordnet auch Katechismus⸗ 

predigten an, welche am Sonntage zu gelegener Stunde beſonders für die Dienſtboten gehalten werden 

ſollen. Dies wird 1556 von neuem empfohlen. — Die Veranlaſſung, einen beſonderen Punkt der chriſt⸗ 
lichen Lehre zu beſprechen, gab die abweichende Meinung, welche der Prediger Jakob Tiele in Treptow 

a. T. über die Höllenfahrt Chriſti ausgeſprochen hatte; welches dieſe Meinung geweſen ſei, iſt zwar nicht 

ausdrücklich geſagt, kann jedoch aus den Beſchlüſſen der deshalb verſammelten Synode von 1554 ziemlich 

ſicher geſchloſſen werden. Die verſammelten Geiſtlichen erklärten nämlich, daß die betreffenden Worte des 
apoſtoliſchen Symbolums nicht die Angſt, welche Chriſtus vor ſeinem Tode gelitten habe, bezeichnen, auch 
nicht bloß ausſprechen ſollten, daß er wirklich begraben ſei. Vielmehr ſei Chriſtus, nachdem er begraben, 
nicht allein der Seele ſondern auch dem Leibe nach, alſo der ganze Chriſtus, zur Hölle hinabgeſtiegen, 
nicht um dort zu leiden und ſein Sühnopfer für die Sünde zu vollenden, ſondern um Teufel und Hölle 
zu überwinden, fo daß fie den Gläubigen nicht ſchaden können. Tiele erkannte und widerrief ſeinen Irr— 
thum und erhielt vor der Synode Verzeihung; den Geiſtlichen wurde empfohlen, den Troſt, welchen dieſe 

Lehre gewähre, den Gemeinden fleißig vorzulegen. 

Die Berathungen über die Liturgie, über kirchliche Handlungen und beſonders über die Feier der 
Sacramente haben faſt auf allen Synoden einen großen Theil der Zeit in Anſpruch genommen. Auf 
diefem Gebiete fanden fih noch ſehr große Verſchiedenheiten, auch an manchen Orten mehr oder weniger 
Ueberreſte katholiſcher Gebräuche, welche mit ſchonender Vorſicht behandelt werden mußten. Daher ward 
die Elevation der Hoſtie, welche in Pommern nicht mehr, wohl aber in einigen andern evangeliſchen Län⸗ 
dern noch üblich war, nicht gerade verdammt, jedoch für unzweckmäßig erklärt. Dagegen ſollte das Kreuzes- 
zeichen bei der Taufe freigelaſſen und nicht abgeſchafft werden, wo es in Gebrauch war“). Auch nachdem 
im Jahre 1542 die Kirchenagende gedruckt und eingeführt war, widmen die Synoden den Einrichtungen 
des Gottesdienſtes fortdauernde Aufmerkſamkeit. Von kirchlichen Handlungen werden die Einſegnung der 
Kinder, die Trauung und das Begräbnis“), ferner die kirchlichen Geſänge beſonders beſprochen: die letzteren 
jollen von der Gemeinde deutſch, vom Chor der Knaben lateiniſch geſungen werden, auch ſoll das Pſalmen⸗ 
ſingen überall beibehalten“), und der liturgiſche Theil des Gottesdienſtes den Gemeinden recht ans Herz 
gelegt werden“). Beſonders eingehend aber wird die Beichte und die Abſolution beſprochen. 

Hinſichtlich des chriſtlichen und kirchlichen Lebens wird am ausführlichſten die Bedeutung 
des Bannes als eines kirchlichen Zuchtmittels beſprochen: offenbare Sünder ſollen, wenn ſie unbußfertig 
ſind, vom heil. Abendmahl ausgeſchloſſen und in Folge deſſen nicht als Pathen zugelaſſen werden auch, 
) Balth. I. S. 67 — 70. 

1) Balth. I. S. 132 f. 

17) Synode von 1541. Balth. I. S. 9. 10. 

0 Balth. I. S. 73 f. S. 50. 138 f. S. 49 f. 

10) Balth. I. S. 47. 

) Synode von 1544. Balth. I. S. 26: „Die Prediger ſollen auch die Gemeinde des Herrn Chrifti ermahnen, daß fie die 
Ceremonien und chriſtlichen Geſänge nicht verachten, auch unter denſelbigen kein unnützes Geſchwätz treiben, ſondern in 
der Stille ſein, beten, gottſelige Schriften leſen, ihre Herzen und Gedanken zu Gott aufrichten, um den heiligen Geiſt 
bitten und ſich alſo Gottes Wort zu hören bereiten.“ 
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wenn fie nicht noch vor ihrem Ende Buße thun, kein „hriftliches ehrliches Begräbnis“ erhalten”). Da- 
gegen verwahrt ſich die Synode von 1556 unter Klagen über den undankbaren, muthwilligen Misbrauch 
evangeliſcher Freiheit gegen den ſchon damals, wie es ſcheint, ausgeſprochenen Vorwurf, als wollten 
die evangeliſchen Geiſtlichen päpſtiſche Tyrannei und päpſtiſchen Bann wieder einführen?). Vor allem 
aber wird die Wichtigkeit eines reinen und würdigen Lebens der Geiſtlichen und der andern Kirchendiener 
wohl erkannt: Die Synode von 1551 hat darüber treffliche Worte“), und was die Synode von 1543 
über den Frieden unter den Predigern ſagt, mit den ſchönen Schlußworten: „wo die Liebe gebrochen wird, 
iſts auch bald mit der Lehre verſehen“),“ iſt gewis ganz beſonders aus dem Herzen Knipſtros geſprochen 
der ja in Stralſund dieſe Friedensliebe ſo ſchön bethätigt hatte. 

Nicht minder wichtig ſind auch die Beſtimmungen der einzelnen Synoden über die Ordnung 
und Verfaſſung der Kirche. Als Höhepunkt dieſer Entwicklung, wenigſtens während der Zeit daß 
Knipſtro lebte, kann die ſtettiner Synode von 1545 angeſehen werden: ſie vereinigte die Geiſtlichen des 
ganzen Pommernlandes, und was das Wichigſte war, ſie konnte unter dem Vorſitz eines evangeliſchen 
Biſchofs gehalten werden. Denn nachdem Biſchof Erasmus von Manteufel am 27. Januar 1544 geſtorben 
war, hatten nach längerem Zwiſte die beiden Herzoge fih mit dem Domkapitel über die Wahl Hu genz 
hagens geeinigt, und am 24. Juni 1544 war dieſe Wahl vollzogen worden. Aber nach längerem 
Schwanken und in Erwägung der vielen Schwierigkeiten des Amtes gab endlich Bugenhagen den Abge⸗ 
ſandten des Herzogs, unter denen ſich auch Paul v. Rhoda befand, am erſten Januar 1545 eine abſchläg⸗ 
liche Antwort, und nun ſchlugen beide Fürſten den eifrig evangeliſch geſinnten Kanzler Bartholomäus 
Swave vor, der denn auch vom Kapitel gewählt und natürlich nicht vom Papſte beſtätigt, ſondern im 
Juni 1545 von den drei Superintendenten unter dem Beiſtande von ſieben Geiſtlichen nach evangeliſchem 
Ritus geweiht wurde“). Er berief nun gleich nach feiner Wahl eine allgemeine Synode auf den 13. 
Juli nach Stettin, welche vorzüglich über die Herſtellung einer geordneten kirchlichen Verwaltung berathen 
ſollte. Die Synode gieng dabei von der Erwägung aus, daß zum geiſtlichen Amte nicht bloß die Predigt 
des Evangeliums, ſondern auch die Verwaltung der Kirche gehöre und daß es in dieſem letzteren Punkte 
nur darauf ankomme, papiſtiſchen Misbrauch der Kirchengewalt abzustellen Dieſer Theil des geiſtlichen 
Amtes fei aber durch Schuld der Biſchoͤfe, welche der evangeliſchen Wahrheit widerſtrebten, und durch die 
Nachläſſigkeit der bürgerlichen Obrigkeit jo verfallen, daß nicht nur die Kirche unerſetzliche Verluſte erlitten, 
ſondern ſich auch bei Vielen die Meinung gebildet habe, daß die kirchliche Verwaltung überhaupt unevan⸗ 
geliſch ſei. Im Gegenſatz zu dieſer Meinung wurden dem geiſtlichen Amte nach dieſer Seite hin folgende 
Befugniſſe zugeſchrieben: der Bann, die Berufung, Ordination und Einſetzung der Geiſtlichen, die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit über die Prediger, endlich die Sorge für das Kirchengut und für die Armen. Nach dieſen 
Grundſätzen faßte die Synode ihre Beſchlüſſe, und ein von ihr gewählter Ausſchuß, beſtehend aus den 
drei Superintendenten und den Predigern Ketelhot aus Stralſund, Artopäus (Becker) aus Stettin und 
Meyfiſch aus Wolgaſt, legte dieſelben dem Biſchofe in einem ausführlichen Schreiben vor“). — Obgleich 


51) Balth. I. S. 19, nähere Beſtimmungen S. 137 f. 

) Balth. I. S. 148 f. 

53) Balth. I. S. 83 f. vgl. auch S. 131 f. 

54) Balth. I. S. 19 f. 

55) Cramer III. S. 108. 

% Datiert vom Freitag nach Apoſtel Theilung (15. Juli) Balth. I. 35 — 44. Vgl. S. 32 f. 
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nun dieſe Synode nach Umfang und Bedeutung vor den übrigen ſich auszeichnet und gleichſam als ein neuer 
Anfang erſcheint, unterbricht ſie doch keineswegs den Gang der kirchlichen Entwicklung, der ſich ſchon auf 
den früheren Synoden erkennen läßt. Die den Superintendenten in der Kirchenordnung zugewieſene Stel- 
lung wird durch die Befugnis erweitert, die Synoden zu berufen und zu leiten; und das Recht, die neu 
anzuſtellenden Geiſtlichen zu prüfen, zu ordinieren und in der Regel auch zu inſtituieren, wird wieder— 
holentlich und auch auf der ſtettiner Synode in Erinnerung gebracht. Die Superintendenten erhalten 
jetzt auch, wie die Kirchenordnung urſprünglich beabſichtigt hatte, an dem evangeliſchen Biſchofe einen 
Vorgeſetzten, die ganze pommerſche Kirche ein ſie vereinigendes Haupt. Die Rechte des Biſchofs über die 
Landestheile, welche nicht zum kaminer Sprengel gehört hatten, bleiben zwar noch immer unbeſtimmt, und 
der Rath von Stralſund hatte ſeinen Geiſtlichen, Ketelhot und Sepelin, einen ſchriftlichen Proteſt mitge— 
geben, des Inhalts, daß ſie als zum ſchweriniſchen Sprengel gehörig den Anordnungen des kaminer 
Biſchofs nicht unterworfen feien, doch aber der Eintracht wegen ihre Geiſtlichen ſchickten. Dieſer Proteſt 
ſcheint aber weiter keine Berückſichtigung gefunden zu haben, und auch Ketelhot ſtimmte allen Beſchlüſſen 
der Synode zu”), welche auf der Vorausſetzung der Einheit der pommerſchen Kirche beruhten; auch die 
Geiſtlichen von Barth, Grimmen und Tribſees wohnten der Synode bei. Dies Verhältnis zu Stralſund 
kam dann auf der greifswalder Synode von 1556 wieder zur Sprache, und dieſe Synode, welcher außer 
Knipſtro auch Paul v. Rhoda und mehrere herzogliche Räthe beiwohnten, ſetzte feſt“), daß die Kirchen— 
ordnung Bugenhagens für alle Theile Pommerns das Band der Eintracht bilden müſſe, und daß daher 
die dem Biſchofe von Cujavien“) zugehörigen Kirchen dem Superintendenten in Stolp, und die Kirchen 
im ſchwerinſchen Sprengel und auf Rügen dem wolgaſter Superintendenten untergeordnet ſein ſollten. 
Und wenn auch Rügen einen eigenen Superintendenten habe, ſolle derſelbe zwar Synoden daſelbſt halten, 
aber die anzuſtellenden Geiſtlichen in Greifswald ordinieren laſſen, auch verpflichtet fein, auf den vom 
wolgaſter Superintendenten berufenen Synoden zu erſcheinen. Ebenſo ſollten die ſtädtiſchen Superinten⸗ 
denten in Stralſund, Greifswald, Stargard u. aa. Orten dem General-Superintendenten nach der Kirchen⸗ 
ordnung untergeordnet ſein. Wenn ſonach die Abſicht der Synoden wohl nicht zweifelhaft ſein kann, ſo 
unterblieb doch während Knipſtros Amtsführung die rechtliche Feſtſtellung dieſer Verhältniſſe, und ſein 
Nachfolger Jakob Runge hatte mit dem die „Autonomie“ anſtrebenden Stralſund noch harte Kämpfe zu 
beſtehen, bis erſt ſpäter eine Einigung erfolgte. — Ein Glied der kirchlichen Verfaſſung verdient noch 
beſondere Erwähnung, nämlich die Conſiſtorien. Schon die Synode von 1541 hatte dem Herzog die 
Bitte um Einſetzung geiſtlicher Gerichte ausgeſprochen, denen beſonders die Eheſachen übergeben werden 
ſollten; die Synode zu Stettin wiederholte dieſe Bitte mit beſtimmteren Vorſchlägen ſowohl über die 
Competenz, als über die Zuſammenſetzung dieſer Gerichte. An den Wohnſitzen der drei Superintendenten 
ſollten Conſiſtorien eingerichtet werden, und ein höchſtes ſollte in Kamin oder Kolberg, dem Sitze des 
Biſchofs, ſich befinden. Mitglieder derſelben ſollten die Superintendenten, ein oder zwei Geiſtliche, dann 
einige Rechtsgelehrte und herzogliche und ſtädtiſche Beamte ſein. Dieſen geiſtlichen Gerichten ſollten Ehe— 
ſachen, öffentliche Laſter, Zauberei, Ungehorſam und Muthwillen der Geiſtlichen und Pfarrkinder übergeben 
werden; eine ſpätere Synode fügte namentlich hinzu, daß auch der Bann und die öffentliche Abſolution 
) Balth. I. S. 139 f. 


) Zu dieſem polniſchen Bisthum gehörten die Kirchen der Herrſchaften Lauenburg und Bütow. Vgl. Brüggemann, Be- 
ſchreibung v. Pommern II. S. 1024 ff. 
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Gebannter den Conſiſtorien übergeben werden müſſe“). Auch dieſe Conſiſtorien indes find erſt nach 
Knipſtros Tode ins Leben getreten“). Die Disciplinargewalt über die Geiſtlichen übte bis dahin der 
Superintendent, und auch Knipſtro hat, wie fein Nachfolger auf der ſtettiner Synode von 1561 erwähnte“), 
öfter ungehorſame Geiſtliche mit Gefängnis beſtraft, auch Geldſtrafen verhängt“). 

Endlich ſind auch über die Kirchengüter und die äußern Angelegenheiten der Kirche auf dieſen 
Synoden Beſchlüſſe gefaßt. Klagen über den Misbrauch der Kirchengüter haben wir ſchon mehrfach er- 
wähnt, die Synoden klagten beſonders über Vernachläſſigung der Sorge für alte emeritierte Prediger und 
für die Wittwen und Waiſen verſtorbener Geiſtlicher“). Man beſchloß daher, der Wittwe noch die Ein- 
künfte des nächſten halben Jahres zu laſſen, während welcher Zeit die nächſtwohnenden Geiſtlichen das 
Amt unentgeltlich verwalten wollten“). Auch wurde empfohlen, wenigſtens in den Städten Wittwen⸗ 
häuſer einzurichten und für alte oder kranke Prediger etwa in früheren Kloſtergebäuden eine Wohnung 
nebſt nothdürftigem Unterhalt zu beſtellen. Zur Ordnung aller dieſer Verhältniſſe wurde faſt auf jeder 
Synode eine neue Viſitation auf das dringendſte erbeten. Die Synode von 1556 ſtellte dieſelbe als eine 
Pflicht der Obrigkeit hin, ohne deren Mitwirkung eine Viſitation ganz erfolglos bleiben müſſe; fidh der- 
ſelben zu widerſetzen, ſei als Auflehnung gegen die Obrigkeit anzuſehen“). Wurde alſo in dieſem Punkte 
eine Einwirkung der weltlichen Obrigkeit gefordert, und ſollte Bei den Conſiſtorien auch den weltlichen 
Richtern und Behörden ein bedeutender Antheil gewährt werden, ſo waren doch auch dieſe Verhältniſſe 
noch unbeſiimmt, das landesherrliche Kirchenregiment noch keineswegs in dem Sinne ausgebildet, wie dies 
ſpäter auf Grund des Rechtes des summus episcopus geſchehen iſt. Zwar war die geſetzliche Einführung 
der Reformation von den Landesherren ausgegangen und nur durch ihre Energie zu Ende geführt; zwar 
ſprach auch Herzog Philipp ſchon bei der erſten Synode die Abſicht aus, -fih durch feine Räthe bei der- 
ſelben vertreten zu laffen: aber nur die Ausführung derjenigen Beſchlüſſe, welche die Geiftlichen nicht ſelbſt 
ausführen konnten, wurde von den Synoden dem Landesherrn empfohlen“), eine weitere Einmiſchung in 
innere Kirchenangelegenheiten fand nicht ſtatt. 

Die Elemente einer geſunden evangeliſchen Kirchenverfaſſung liegen in den Verhandlungen der 
Synoden und in der Treptower Kirchenordnung, auf welche fie fich gründen. Epiſkopale Elemente, zu 
welchen auch das Amt und die Wirkſamkeit der Superintendenten gehört, ſind mit ſynodalen verbunden; 
conſiſtoriale Einrichtungen, welche ſpäter faſt ganz zur Alleinherrſchaft gelangt ſind, wurden in einem be⸗ 
ſtimmten Sinne angebahnt; eine Betheiligung von Gemeindegliedern an der Verwaltung der Kirche findet 
ſich nicht, wenn man nicht die Verwaltung des gemeinen Kaſtens in den Städten dahin rechnen will, zu 
welcher Beamte aus der bürgerlichen Gemeinde gewählt wurden. Die gedeihliche Entwicklung aller dieſer 


%) Balth. I. S. 138. 

„) im Jahre 1563, nach Cramer III. S. 161. 

52) Balth. I. S. 205. 

%) Der Pfarrer zu Jarmen z. B. mußte 8 Gulden an die Synodalkaſſe entrichten, weil er ſeinen Küſter ſo geſchlagen 
hatte, daß derſelbe 14 Tage das Bett hüten mußte. (Balth. I. S. 205). 

„Die Undankbarkeit ift zu groß und unfere Stipendia viel zu klein, und fo wir verſterben, achtet man unſrer Wittwen 
und Waiſen nicht und vertreibt fie aus den Wohnungen. Solches, und nicht der Unglaube zwingt uns, daß wir an 
unſere Hausfrauen und Kinder gedenken und unſeres Alters achten. Wir find Menſchen und haben affectus humanos 
gegen unſre Hausfrauen und Kinder, wie andere Menſchen, und verſtändige Leute werden uns das nicht verdenken.“ 
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Synode von 1543. Balth. I. S. 20. 
Balth. I. S. 27 f. 

Balth. I. S. 144 f. 
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Elemente beruhte großentheils auf der Tüchtigkeit der Superintendenten. Die Ordnung der äußeren Ver⸗ 
hältniſſe der pommerſchen Kirche und ihrer einzelnen Beſtandtheile herbeizuführen, war, wie ſchon geſagt, 
Knipſtro nicht vergönnt: in dem engeren Kreiſe feiner Superintendentur dagegen hat er ohne Frage 
ſegensreich gewirkt und ſich durch ruhige Feſtigkeit, beſonnene Milde, ſowie durch Anerkennung der Rechte 
und Vorzüge Anderer allgemeine Achtung und Liebe erworben. i 

Agende, Bekenntnis, Katechismus. Als Superintendent hatte Knipſtro auch außer den Synoden 
namentlich die inneren, Lehre und Gottesdienſt betreffenden Einrichtungen zum Gegenſtand ſeiner Fürjorge. 
Der kirchliche Gottesdienſt erhielt ſeine beſtimmte Geſtalt durch die ſchon erwähnte Agende“), welche von 
Knipſtro und Paul v. Rhoda verfaßt, von Bugenhagen revidiert und gebilligt und im Jahre 1542 in 
Wittenberg gedruckt iſt. Sie wurde an alle Kirchen vertheilt, und in Knipſtros Sprengel beſchloß die 
Synode von 1543, fie allgemein zu beobachten, ohne daß jedoch die chriſtliche Freiheit dadurch beſchränkt 
würde“). Dieſe Agende iſt die Grundlage der in manchen Beziehungen veränderten, welche nach dem 
Beſchluſſe des 1568 zu Stettin gehaltenen Landtages 1569 zu Wittenberg gedruckt iſt, und welche der 
Liturgie der pommerſchen Kirche ihre feſte und ſchöne Geſtalt gegeben hat. Welchen Antheil aber Knipſtro 
an der Agende von 1542 hat, läßt ſich nicht beſtimmen. 

Im Jahre 1551 ward Knipſtro von Herzog Philipp beauftragt, in Verbindung mit den Lehrern 
der Univerfität Greifswald und den angeſehenſten Theologen ſeines Bezirks ein Bekenntnis der Lehre der 
pommerſchen Kirche zu verfaſſen, welches dem von Papſt Julius III. aufs neue berufenen Concil zu 
Trient vorgelegt werden ſollte. Weil nun zu demſelben Zwecke Melanchthon eine Repetition der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion geſchrieben hatte, ſo ſchloſſen die im Januar 1552 zu Greifswald verſammelten 
Geiſtlichen ſich dieſem vom Herzoge ihnen vorgelegten Bekenntnis der ſächſiſchen Kirche an und erklärten 
dies in einem höchſtwahrſcheinlich von Knipſtro verfaßten lateiniſchen Briefe an Melanchthon“). Jakob 
Runge ſollte im Namen der pommerſchen Kirche dies Bekenntnis mit Melanchthon in Trient übergeben; 
die inzwiſchen eingetretenen Kriegsereigniſſe nöthigten aber die evangeliſchen Theologen in Nürnberg zu 
bleiben, und der am 2. Auguſt 1552 abgeſchloſſene Paſſauer Vertrag machte die ganze Sendung unmöthig. 

Endlich legte Knipſtro der Synode von 1554 ein ſechſtes Hauptſtück“) von der Beichte und 
den Schlüſſeln des Himmelreichs vor, und die Synode beſchloß es anzunehmen und in Predigt 
und Unterricht der Gemeinde zu gebrauchen. Daß Knipſtro ſelbſt der Verfaſſer dieſes Abſchnittes ift, hat 
Mohnike in ſeiner Schrift über „das ſechſte Hauptſtück im Katechismus“ hinlänglich bewieſen: außer den 
allgemeinen Gründen, welche dafür ſprechen, daß das Haupt der vorpommerſchen Kirche, zugleich ein an— 
geſehener Theolog und Univerſitätslehrer, auch der Verfaſſer des der Synode vorgelegten Hauptſtückes ge— 
weſen ift, wird es von Runge auf einer zu Bergen 1563 gehaltenen Synode ausdrücklich als von Knip⸗ 
ftro geſchrieben bezeichnet”). Auch Luther hatte in feinem kleinen Katechismus, zwar nicht in der erſten 
Ausgabe, aber doch bald nachher, noch im Jahre 1529, einige Fragen über die Beichte gegeben und die— 
ſelben ſpäter zu dem Abſchnitt: „Wie man die Einfältigen ſoll beichten lehren“, erweitert; doch ward 
dieſer Abſchnitt nicht in alle Ausgaben ſeines Katechismus aufgenommen. Das ſechſte Hauptſtück nun 
68) Unter dem Titel „Karken Ordening, wo ſick de Parner und Seelenſorger in vorreikinge des Sacrament und ovinge 


der Cerimonien holden ſcholen im land tho Pamern.“ Der Name des Druckers iſt nicht angegeben. 
a) Balth. I. S. 17. 


20) Der Brief ſteht in deutſcher Ueberſetzung bei Cramer III. S. 120 f. Vgl. außerdem Balth. II. S. 375 f. 
y) Abgedruckt bei Mohnike, das ſechſte Hauptſtück S. 86 — 91. 


72) Mohnike a. a. O. S. 28 — 35. 
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von den Schlüſſeln des Himmelreichs, wie es Knipſtro der Synode vorlegte, beſtand aus zwei Theilen, 
einem kürzeren, welcher nur die bibliſchen Worte aus Joh. 20, 21 — 23; als Grundlage dieſer Lehre, 
und eine Beichtformel, die ſogenannte pommerſche Beichte, enthielt, und einem größeren, welcher dieſe 
Lehre in einer Reihe von Fragen und Antworten ganz in der Weiſe des vierten und fünften Hauptſtücks 
in Luthers kleinem Katechismus entwickelt. Eine Vergleichung der beiden Lehrſtücke zeigt, daß die kateche⸗ 
tiſche Entwicklung der Lehre von der Schlüſſelgewalt in dem Lutherſchen Abſchnitt von der Beichte ſich 
nicht findet, während ſie ſchon vor Knipſtro im Katechismus von Brenz u. aa. in ganz ähnlicher Weiſe 
gegeben war“). Dagegen fehlt bei Knipſtro die ſchöne Erklärung der Beichte, die Luther in ſeinen beiden 
erſten Fragen: Was iſt die Beichte? und: Welche Sünden ſoll man beichten? gibt, und die in keinem 
Katechismus fehlen ſollte. Die weiteren Worte Luthers geben dann, der Ueberſchrift entſprechend, eine 
Anleitung zum freien Bekenntnis der Sünden, die „wir wiſſen und fühlen im Herzen,“ während die 
pommerſche Beichte in ernſten, würdigen und kräftigen Worten eine allgemeine, für Alle anwendbare Form 
des Sündenbekenntniſſes gibt, wobei es dem Einzelnen überlaſſen bleibt, wenn er ſich durch beſondere 
Sünden gedrückt fühlt, auch dieſe frei zu bekennen. 

Wie dieſes ſechſte Hauptſtück, ſo fügte Knipſtro auch gleich Luther die ſogenannte Haustafel 
und zwar in größerer Ausführlichkeit als jener, dem Katechismus bei“). Ebenſo gehen die vortrefflichen 
Frageſtücke zur Wiederholung des Katechismus, welche in der Kirchenagende demſelben beigefügt ſind, 
auf Knipſtro als Urheber zurück; ſie ſind nämlich aus Predigten, welche er 1555 in Stralſund über den 
Katechismus hielt, excerpiert und von Runge bearbeitet“). 

Knipſtro als Profeſſor in Greifswald. Neben der Superintendentur verwaltete Knipſtro, wie 
ſchon oben geſagt wurde, ſeit 1539 auch das Amt eines Profeſſors der Theologie in Greifswald. Dieſe 
1456 geſtiftete Univerſität war ſeit 1525 in Folge der mit der erſten Verbreitung der evangeliſchen Lehre 
verbundenen Unruhen und Kämpfe ſo ſehr verfallen, daß fie zwar nicht ganz aufhörte, aber doch einer 
vollſtändigen Erneuerung bedurfte. Dieſe wurde ſeit 1535 von den Herzogen ernſtlich ins Auge gefaßt, 
und als es Herzog Philipp gelungen war, einige Gelehrte für dieſelbe zu gewinnen, wurde im November 
1539 die Univerſität wieder eröffnet, und am 16. November der Mediciner Ambrofius Scala zum Rector 
gewählt. Da aber kein Lehrer der Theologie vorhanden war, mußte Knipſtro dieſes Amt übernehmen, 
bis im Frühling des folgenden Jahres Nikolaus Gloſſenus aus der Mark als Profeſſor der Theologie be— 
rufen ward. Mit dieſer Profeſſur war nun zwar das Amt des Superintendenten, aber nicht das des 
Pfarrers in Wolgaſt vereinbar; doch ſcheint Knipſtro zunächſt dort keinen Nachfolger erhalten zu haben, 
ſondern gleich nach des Gloſſenus Ankunft wieder nach Wolgaſt zurückgekehrt zu ſein, denn zu der Michaelis 
1541 in Greifswald gehaltenen Synode ward er vom Herzoge ausdrücklich geſendet, und hat das Protokoll 
als „Superintendent und Pfarrer in Wolga ſt“ unterzeichnet“). Erſt als Gloſſenus im Herbſt 1543 
nach Magdeburg gegangen war, und Knipſtro nun wieder die theologiſche Profeſſur übernahm, erhielt 
er in Wolgaſt einen Nachfolger an Leonhard Meyfiſch, welcher als Pfarrer in Wolgaſt der im 
Juli 1544 zu Greifswald gehaltenen Synode beiwohnte “); dieſer ward 1551 oder 52 Paftor zu Alten⸗ 


20) Mohnike a. a. O. S. 23 ff. und S. 81 ff. 

) Balth. II. S. 386. Mohnike, das ſechſte Hauptſt. S. 32. Abgedruckt ebendaſelbſt S. 91 — 101. 

75) Balth. I. S. 248. 268. Mohnike a. a. O. S. 32. Abgedruckt ebendaſ. S. 101 — 109. „Frageſtücke van der Summa 
des hilligen Catechismi, de ein yeder Husuader finem Geſinde vörholden unde leren fal.” 

Balth. I. S. 15. vgl. S. 4. 

Balth. I. S. 29. vgl. über ihn Mohnike, Freder II. S. 19. 
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kirchen auf Rügen und hatte in Wolgaſt 1553 Dionyſius Gerſon aus Daber in Hinterpommern 
zum Nachfolger“). Gerſon war 1542 Profeſſor der Philoſophie in Greifswald geworden und wird 1548 
bei Berathungen der Theologen über das Interim genannt“); der Synode von 1554 hat er als Paſtor zu 
Wolgaſt beigewohnt. Knipſtro ſcheint indes, obgleich er nicht mehr Paftor in Wolgaſt war, doch -feine 
Beziehungen zum herzoglichen Hofe behalten zu haben, denn um Faſtnacht des Jahres 1549 taufte er in 
Wolgaſt den jungen Prinzen Barnim, obgleich er damals Profeſſor in Greifswald war“). Knipſtro blieb 
bis zum April 1552 in Greifswald"); nur im Sommer des Jahres 1550 verließ er wegen der peſtartigen 
Krankheit, welche feit Juli 1549 in Pommern und beſonders im Jahre 1550 auch in Greifswald wüthete“), 
mit den meiſten Lehrern die Univerſität. — Ueber die theologiſchen Vorleſungen, welche Knipſtro hielt, 
läßt fidh nichts weiter ermitteln, als was die Statuten der Hochſchule über dieje Vorleſungen überhaupt 
feſtſetzen. Danach foen die drei Profeſſoren der Theologie (es waren aber felten jo viele da) vornehmlich die 
heilige Schrift Alten und Neuen Teſtaments einfach erklären, auch Hebräiſch lehren; ſie können dann auch 
noch einige Schriften der Theologen kurz durchgehen, wie Auguſtinus de spiritu et litera, Melanchthons 
loci communes und einige Commentare Luthers“). Außer dem eigentlichen Lehramte verwaltete Knipſtro 
auch mehrmals das Amt des Vicecancellarius, welcher bei den Magiſterpromotionen in der Artiſtenfacultät 
(der philoſophiſchen) dem Examen beizuwohnen und die licentia zu ertheilen hatte“). Solche Promotionen 
leitete Knipſtro am 17. Februar 1544 (die erſte nach der Reformation), wo u. aa. Dionyfius Gerſon 
Magiſter wurde; ferner am 29. Juli 1546; dann am 9. October 1550, bei welcher Gelegenheit Lauren⸗ 
tius Widemann, der nachmalige erſte Rector des Stralſunder Gymnaſiums zum Magiſter promoviert 
wurde; endlich noch im Februar 1553, als er ſchon wieder in Wolgaſt war“). — Das Rectorat der Uni- 
verſität bekleidete Knipſtro zweimal, zuerſt im Sommerſemeſter 1544, dann vom Mai 1547 bis October 
1548. Die Verlängerung dieſes Rectorats hatte ihren Grund in der Abweſenheit des zu ſeinem Nachfolger 
erwählten Juriſten Heinrich Normann, welcher mit mehreren pommerſchen Räthen zum Augsburger Reichs— 
tage geſandt war. Dies zweite Rectorat Knipſtros war für die Univerſität, wie für ihn ſelbſt in mancher 
Hinſicht bedeutend. Außer dem Geſchenk einer ſilbernen Schale und drei ſilberner Becher, welche durch 
Knipſtros Verwendung der Univerſität von Herzog Philipp und einigen andern Gönnern zu Theil wur- 
den“), erhielt die Univerſität im Jahre 1547 vom Herzoge die Beſtätigung der im Sommer 1545 von 
den Profeſſoren entworfenen neuen Statuten“). Endlich empfieng Knipſtro ſelbſt während ſeines Rectorats 
die theologiſche Doctorwürde. Schon 1544 wird er Baccalaureus der Theologie genannt“); am 8. De- 


20) Koſegarten, Geſch. der Univ. I. S. 198. Ob Gerſon Hofprediger geworden ift, möchte ich bezweifeln, da er ſtets Paftor 
in Wolgaſt heißt, da Knipſtro im April 1552 nach Wolgaſt zurückgekehrt war, und da 1556 bei Knipſtros Tode außer 


Gerſon Jakob Kruſe als Hofprediger zugegen war. (Balth. I. S. 158. vgl. S. 173.) 


w) Balth. I. S. 61. 
») Berkmann S. 115 f. 


#1) Annal. Facult, Philos. bei Balth. II. S. 379. 

de) Die Krankheit hatte in Greifswald in zehn Monaten an 1000 Menſchen hingerafft, auch zwei Profeſſoren, Reinhold und 
Ludw. Runge ſtarben. (Koſegarten, Geſch. der Univ. I. S. 199. vgl. Mohnike, Freder II. S. 3 f.) 

83) Koſegarten a. a. O. I. S. 193. 8 
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s) Balth. II. S. 353. vgl. Mohnike, Freder II. S. 50. Anm. 5. 

8) Koſegarten Geſch. I. S. 193. II. S. 160 f. 

38) bei Gelegenheit der erſten Magiſterpromotion (Balth. II. S. 348.); wahrſcheinlich hatte Gloſſenus ihn vor feinem Weg: 
gange dazu gemacht. 
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cember 1547 empfieng er mit dem Schotten Alexander Dume, Paftor an St. Jakobi, und mit Andreas 
Mager aus Orleans, Profeſſor der Theologie, die Doctorwürde durch den von Roſtock dazu herübergefom- 
menen Profeſſor Heinrich Smedenſtede. Vicecancellarius im Namen des Biſchofs von Kamin war der 
herzogliche Rath Martin Weiger, der nachmalige Biſchof; Herzog Philipp wohnte dieſer erſten Doctor- 
promotion feit der Reformation mit feinen Räthen und dem Hofe bei und bezahlte die Koſten des Duc- 
tormahles “). — ' 

Während feines Aufenthaltes in Greifswald war Knipſtro auch Paftor und Präpoſitus oder 
Superintendent der Stadt; er war in dieſem Amte der Nachfolger des Gloſſenus“) und übergab daſſelbe 
als er 1552 nach Wolgaſt zurückkehrte, ſeinem treuen Freunde Jakob Runge“). Auch die Prüfung der zu 
ordinierenden Geiſtlichen, die durch die Treptower Kirchenordnung vorzugsweiſe dem Superintendenten 
übergeben war, leitete Knipſtro in Greifswald, und es war in dieſer Hinſicht ganz zweckmäßig, daß er 
hier ſeinen Wohnſitz hatte; denn in der größeren Stadt und an der Hochſchule konnte es nicht leicht an 
Männern fehlen, die tüchtig waren, mit ihm zuſammen dieje Prüfung abzuhalten. Als er daher Greifs- 
wald verlaſſen hatte, baten bald darauf die dortigen Geiſtlichen, daß das Examen auch ferner in Greifswald 
gehalten werden möge. Knipſtro willigte darein, und dies ward die Veranlaſſung, daß er eine beſtimmte 
Form für dieſes Examen aufſtellte, wie fie ſpäter in Werken von Melanchthon und Chyträus gegeben 
wurde. Auf die Bitte Jakob Runges, der damals Präpoſitus an St. Nicolai war, dictierte Knipſtro 
lateiniſch und deutſch eine Forma examinis ordinandorum, nach welcher fih ſowohl Examinatoren als 
Eraminanden richten ſollten. Später wurde dieſelbe von feinem Nachfolger erweitert, 1564 gedruckt und 
1565 von der Synode zu Neuenkamp genehmigt”). — Ob Knipſtro in dieſer Zeit außer den nachher zu 
erwähnenden Schriften gegen Freder und Oſiander noch etwas geſchrieben habe, iſt nicht bekannt; doch mag 
hier erwähnt werden, daß ſeine Bücher neben denen von Freder und Bugenhagen in die päpſtlichen Indi- 
eos Auctorum damnatorum et prohibitorum aufgenommen find”). — 

Einige Mittheilungen über die Collegen, welche Knipſtro in Greifswald hatte, mögen dieſen 
Abſchnitt ſeines Lebens ſchließen. Mehrere derſelben find ſchon erwähnt, von den übrigen nenne ich nur 
diejenigen, welche nähere Beziehungen zu Knipſtro gehabt haben. Unter den Theologen genoß Gloſſenus 
einer vorzüglichen Achtung; auch Knipſtro nahm ihn zum Beiſtande in der Leitung der beiden erſten Sy, 
noden”). Etwas längere Zeit als dieſer, war Andreas Mager Knipſtros Amtsgenoſſe, nämlich von 
1543 — 52; er verließ mit ihm zuſammen Greifswald, um gleichfalls in Wolgaſt Erzieher der Söhne 
Herzog Philipps zu werden. Auf der greifswalder Synode von 1556 ward er von den herzoglichen Räthen 
nebſt Paul v. Rhoda, Georg Schermer aus Stargard und Gerſon aus Wolgaſt zum Vorſitzenden er⸗ 
nannt; bald darauf muß er Pommern verlaſſen haben, da er 1557 zu Wittenberg ſtarbs). — Keiner 
ſeiner Amtsgenoſſen hat Knipſtro ſo ſchwere Tage bereitet, als Johann Freder, welcher 1549, als er 
wegen des Interims in Stralſund entlaſſen wurde, nach Greifswald kam, Obgleich er Knipſtro wegen 


„) Balth. II. S. 354. Koſeg. a. a. O. S. 194. 

„) Balth. I. S. 22 f. Balthaſar meint zwar, daß der Name des Nachfolgers am Schluſſe jener Notiz fehle, da jedoch 
Knipſtro als Profeſſor gewis der Nachfolger des Gloſſenus ward, ſo iſt wohl der vorausgehende Name Knipſtros als 
Subject, als Name des Nachfolgers anzuſehen. Zur Gewisheit wird es erhoben durch Saſtrow IM. S. 32. 

n) Saſtrow III. S. 32. 

Balth. I. S. 247 f. 

Mohnike, Freder I. S. 13. nebſt der Anm. 29. S. 55. nach Dähnert, Pomm. Bibl. Bd. II. Stück 2. S. 135 

5%) Balth. I. S. 14. 

9) Koſegarten, Geſch. der Univ. I. S. 194 f. Balth. I. S. 103. 
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der Ordination ſchon entgegengetreten war, ſo verwendete ſich dieſer doch beim Herzoge für ihn und be— 
wirkte, daß ihm im October deſſelben Jahres eine Profeſſur der Theologie übertragen ward; im folgenden 
Jahre trat er ihm auch die Rügenſche Superintendentur ab, welche Freder von Greisfwald aus verwal— 
tete. Bald aber entbrannte der Streit der beiden Theologen über die Ordination durch Handauflegung 
heftiger als früher, und der Herzog entzog in Folge deſſen Freder im Jahre 1552 die Profeſſur; doch blieb 
er als Superintendent von Rügen noch bis 1556 in Greifswald. — Am nächſten als Freund und Ver— 
wandter ſtand unſerm Knipſtro aber der ſchon vielfach genannte Jakob Runge aus Stargard, welcher 
1547 als professor grammatic et musica in Greifswald angeſtellt und im folgenden Jahre zum 
Profeſſor der Rhetorik ernannt wurde“). Schon 1549 ward er mit Knipſtro näher verbunden, denn er 
vermählte ſich mit Katharina Gerſon, der Tochter von Anton Gerſon und Agnes Steinwer, welche die 
Schweſter von Knipſtros Gemahlin war“). Runge trat bald mit Knipſtro in die vertrauteſte Freundſchaft 
und war ihm in den an Kampf und Trübſal ſo reichen letzten Jahren ſeines Lebens nicht nur ein treuer 
Freund, ſondern auch eine kräftige Stütze für ſein Amt. Schon 1551 zog ihn Knipſtro, obwohl er nicht 
Geiſtlicher war, zur Theilnahme an der Synode heran“), um ihn in die Angelegenheiten der Kirche näher 
einzuführen. Im folgenden Jahre, als er von jener oben erwähnten Sendung nach Trient zurückgekehrt war, 
ward er an Knipſtros Stelle Profeſſor der Theologie und Präpoſitus an St. Nikolai, ungeachtet der 
Greifswalder Rath gegen dieſe vom Landesherrn ausgehende Ernennung als eine Verletzung ſeiner Rechte 
proteſtierte“). 


Die Kämpfe um das Interim. Die nun folgende letzte Zeit von Knipſtros Leben, in welche 
wir ſchon mehrfach, um einzelne Thatſachen im Zuſammenhange darzuſtellen, hinübergegriffen haben, be— 
ginnt mit den Einwirkungen des ſchmalkaldiſchen Krieges auf Pommern. Die Herzoge von Pommern 
waren 1535½) dem ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten, hatten fidh aber 1542 von der thätigen Theilnahme 
zurückgezogen; da ſie jedoch nicht förmlich ausgetreten waren, ſondern noch den Schutz des Bundes genoſſen, 
ſo betrachtete ſie der Kaiſer beim Ausbruch des Krieges als Genoſſen des Bundes. Die pommerſchen 
Geſandten hatten auch mit denen der übrigen evangeliſchen Stände am 20. Juni 1546 den Reichstag zu 
Regensburg verlaſſen; und als nun im Juli der Bund mit großer Energie rüſtete, als am 20. Juli der 
Kaiſer über Johann Friedrich von Sachſen und Philipp von Heſſen die Acht ausſprach, da trat auch an 
Pommern die Gefahr näher heran. Die Herzoge begehrten deshalb mehrmals Rath und Hülfe von ihren 
Ständen, doch kam man zu keinem beſtimmten Entſchluſſe; nur heimlich ſchickte Herzog Philipp dem Land- 
grafen von Heffen auf deffen Bitte 300 Reiter zu Hülfe). Am 3. Febr. 1547 ſtellte der Kaifer ſieben 


%) Koſegarten, a. a. O. S. 199. 

) Balth. II. S. 390. Bei den außerordentlich ſpärlichen Nachrichten über alles, was Knipſtros Familienverhältniſſe be- 
trifft, iſt es wichtig, die wenigen Spuren ſorgfältig zu verfolgen. Knipſtros Schwager Gerſon, der 1529 ſtarb, hatte 
außer dieſer Tochter noch einen Sohn Timotheus hinterlaſſen, welcher in Stralſund gelebt zu haben ſcheint. (Balth. 
a. a. O.) J. Runge hatte noch vier Geſchwiſter, nämlich zwei Brüder: Andreas, welcher 1559, alfo erft nach Knipſtros 


verheirathet waren. Von J. Runges Söhnen ift Der dritte, Friedrich, am bekannteſten, da er 1597 feines Vaters Nadh: 
folger als Generalſuperintendent ward; er iſt 1559 geboren. Ob von den beiden älteren, Johann und Jakob, noch einer 
bei Knipftros Lebzeiten geboren ijt, läßt fich nicht beſtimmen. Dieſe Nachrichten ſtehen bei Balth. II. S. 626 ff. 
Balth. I. S. 88. 
Saſtrow III. S. 
100) Barthold IV. S. 289. 
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Klagepunkte gegen die pommerſchen Herzoge auf, und diefe ſchickten auf den Rath ihrer Stände Gelundte 
an den Kaiſer, um eine Verföhnung zu bewirken. Die Schlacht bei Mühlberg (24. April) und der ent- 
ſchiedene Sieg des Kaiſers machte dies nothwendiger und zugleich ſchwieriger; die Unterhandlungen zogen 
ſich bis ins Jahr 1549 hinein. Unterdeſſen erließ der Kaiſer am 15. Mai 1548 auf dem Reichstage zu 
Augsburg das Interim und machte die Annahme deſſelben zur Bedingung der Ausſöhnung; außerdem 
ſollten die Herzoge eine bedeutende Geldſtrafe erlegen und ſich den Beſchlüſſen der Reichstage unterwerfen. 
Die Annahme des Interim erregte bei den pommerſchen Ständen beſonders ernſte Bedenken, und ſie 
wünſchten vor einer entſcheidenden Erklärung darüber die Meinung ihrer Theologen zu hören. 

Dieſe hatten natürlich ſchon vorher die wichtige Sache vielfach beſprochen und waren, wie faſt 
alle evangeliſchen Theologen, in der entſchiedenen Misbilligung des Interims einig. Auch Knipſtro hatte 
im Jahre 1548 in Greifswald eine Reihe von Predigten über das Interim gehalten, die einzelnen Ar— 
tikel deſſelben geprüft und die Gemeinde vor den Irrthümern gewarnt’); und wenn auch die unruhige, 
bedrängte Zeit die Berufung von Synoden verhindert hatte, ſo waren doch die Geiſtlichen häufig zu Be— 
ſprechungen über das Interim zuſammengetreten; beſonders entſchieden in der Verwerfung desſelben war 
Johann Freder’). Aus dieſen Beſprechungen ift nun ohne Zweifel das „Bedenken aufs Interim 
der pom merſchen Prediger“) hervorgegangen, welches Freder im Beiſein anderer Theologen aus 
Knipſtros Munde niedergeſchrieben hat, und als deſſen Verfaſſer alſo vorzugsweiſe Knipſtro anzuſehen iſt. 
Das Interim wird darin nach ſeinen einzelnen Abſchnitten durchgegangen und widerlegt, jedoch mit An— 
erkennung deſſen, was man zur Noth ſtehen laſſen könne. Der Schluß des Gutachtens enthält die Bitte 
an den Kaifer: „Er wolle Pommern mit der Annahme des Interims verſchonen, damit die alten Mis- 
bräuche nicht wieder aufgerichtet werden, damit auch Verletzung der Ehre Gottes, Beſchwerung des Ge— 
wiſſens, großer Schade an Leib und Seele, Zwietracht und Unfriede möge verhütet werden.“ Auf dieſen 
Schluß folgen noch zwölf Vorſchläge, durch welche die Verwendung der geiſtlichen Güter, die Beſetzung 
der Domherrenſtellen, der Gebrauch der Klöſter und die geiſtliche Gerichtsbarkeit des Biſchofs zweckmäßig 
nach evangeliſchen Grundſätzen geordnet werden ſollte. — Nach der Aufforderung der Fürſten verſammel— 
ten ſich nun Anfang Februar 1549 die Theologen von Pommern-Stettin in Colbatz, die von Pommern— 
Wolgaſt im Kloſter Stolpe an der Peen), und hier wurde wohl eine dem „Bedenken“ ähnliche Erklä— 
rung gegen das Interim abgegeben. Ebenſo beſtanden auf dem am 11. Februar zu Stettin gehaltenen 
Landtage Alle auf dieſer Meinung‘). Da aber der Kaifer wenigſtens eine formale Annahme des Interim 
verlangte, entſchloſſen ſich nach längerem Schwanken die Fürſten zur Nachgiebigkeit; auch die Stände 
neigten meiſt dazu, und der Rath zu Stralſund verbot am 11. März ſeinen Geiſtlichen, das Interim auf 
der Kanzel zu nennen. Dieſes Verbot, welchem die Geiſtlichen zu gehorchen ſich weigerten, führte zur 
Abſetzung Freders und feines Freundes Grote“). Das oben erwähnte Bedenken der Prediger wurde nun 
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zurückgeſtellt und it daher ganz in Vergeſſenheit gerathen‘). An ſeine Stelle trat die „Ordnung der 
Kirchen, kürzlich begriffen“, welche ſicher auch unter Knipſtros Mitwirkung nach weiteren Be- 
rathungen der pommerſchen Geiſtlichen entworfen iſt'). Dem Inhalt nach wird ſich dieſe „Ordnung“ 
von jenem Bedenken ſchwerlich bedeutend unterſcheiden, nur daß erſtere die wenigſtens formale Annahme 
des Interims einſchließt, letzteres ſie ausſchließt. Höchſtens einige Feſttage mehr, ſonſt wird kaum eine 
Abweichung von der bisher geltenden Kirchenordnung zu bemerken ſein, und die Faſſung des Paragraphen 
über die Rechtfertigung“) ift zwar inſofern dem Interim angenähert, als „die Gaben des heiligen Geiſtes, 
der das Herz reinigt und erneuert zu einem neuen Leben, Gehorſam und Liebe, dadurch er dann gutwil⸗ 
lig und bereit iſt zu allem Guten,“ mit zur Rechtfertigung gerechnet werden, während ſie nach luthe— 
riſcher Lehre zur Heiligung gehören; aber daß dies unevangeliſch ſei, wird man kaum behaupten können. — 
Die Annahme des Interim hatte nun die Ausſöhnung mit dem Kaiſer zur Folge, welche am 29. April 
1549 zu Stande kam. Nur die Beſetzung des Kaminer Bisthums war noch unerledigt, denn die Beſei⸗ 
tigung des verheiratheten Bartholomäus Swave wurde vom Kaiſer verlangt“). Dieſer entſagte nun, um 
die Verſöhnung nicht zu hindern, im Juli ſeinen Rechten, und das Domkapitel wählte nach vorausgegan⸗ 
genen Verhandlungen mit dem Bevollmächtigten des Kaiſers, dem Biſchof von Arras, den bisherigen Dom⸗ 
herrn Martin Weiger, welder, obgleich lutheriſch, doch vom Papſte am 13. October 1551 als Nach- 
folger des Biſchofs Erasmus beftätigt wurde). So hatte Pommern den Frieden und durfte es wagen, 
die Aufforderung des Kaiſers zur Theilnahme an der Achtsvollſtreckung gegen Magdeburg abzulehnen ). 
An den inneren Kirchenangelegenheiten wurde wohl wenig geändert; daß die pommerſchen Geiſtlichen fi) 
1552 dem Bekenntnis Melanchthons anſchloſſen, wurde ſchon erwähnt. Auch am Paſſauer Vertrage 
nahm Pommern Antheil“). 
Knipſtros Streit mit Freder. Hatte demnach auch der evangeliſche Charakter der pommerſchen 
Kirche durch die äußerliche Annahme des Interims kaum eine Beeinträchtigung erfahren, ſo mag man es 
Knipſtro doch zum Vorwurf machen, daß er in der Verwerfung desſelben nicht confequent blieb. Denn 
wenn das Interim auch nicht viel geſchadet hat, jo war doch ſolche bloß äußerliche Vermittlung unverein- 
barer Gegenſätze nicht werth, von der evangeliſchen Kirche angenommen zu werden. Für dieſe Schuld hat 
Knipſtro ſchwer büßen müſſen: denn der Streit über das Interim war nach dem Zeugnis Jakob Runges “) 
die erſte Quelle der Zwietracht mit Freder, welche feine letzten Lebensjahre verbitterte re). 
9 Es ift im Archiv der Generalfuperintendenfur nicht enthalten, J. Runge erwähnt es nirgends ausdrücklich, auch Balthaſar 
ſcheint es nicht genauer gekannt zu haben, obgleich es in den Synodalacten (Balthaſar I. S. 122.) erwähnt wird; die 
ſtralſunder Schriftſteller Berkmann (S. 113 f.) und Saſtrow (I. S. 643.) aber ſcheinen dies Bedenken vor ſich gehabt 


zu haben, und auch Cramer (III. S. 118.) ſpricht von gänzlicher Verwerfung des Interim. Vgl. Mohnike, Freder I. 
S. 4 
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) bei Balth. 1. S. 53 f. 

) Da die beiden wichtigſten Streitſchriften Knipſtros, nämlich fein „Dialogus twier Superattendenten“ nnd ſeine „Antwort 
auf den falſchen Bericht M. Johannis Frederi,“ verloren zu ſein ſcheinen, — ſie ſind beide im Königl. Provinzialarchiv 
zu Stettin geweſen, und Mohnike hat ſie bei ſeiner Monographie über Freder benutzt; jetzt aber ſind ſie dort nicht 
mehr vorhanden, auch andere Abſchriften find, ſoweit ich nachgeforſcht habe, nicht aufzufinden geweſen, — ſo bin ich außer 
Stande, über dieſen Streit genaueres zu geben, als was Mohnike in ſeinem Leben Freders mitgetheilt hat, und beſchränke 
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Johann Freder war ſeit 1540 in Hamburg, ſeit 1547 als Superintendent in Stralſund, beide 
Male ohne Ordination durch Handauflegung angeſtellt. Eine ſolche Einſetzung in das geiſtliche Amt ſah 
Knipſtro als eine unvollſtändige an und forderte ihn daher mehrmals in freundſchaftlicher Weiſe auf, ſich 
von ihm ordinieren zu laſſen; Freder aber verweigerte dies, theils weil der ſtralſunder Rath eine Ordina— 
tion durch Knipſtro als einen Eingriff in die kirchliche Selbſtändigkeit Stralſunds betrachtete, theils weil 
er ſelbſt die Handauflegung nicht für nothwendig zur rechtmäßigen Einſetzung in das Amt hielt. Doch 
ordinierte er ſelbſt ſowohl in Stralſund den Peter Nunneke”), als auch ſpäter auf Rügen, auch wurde 
er von Knipſtro mehrmals bei Ordinationen als Beiſtand zugezogen“). Als nun Freder wegen der rück— 
ſichtsloſen Bekämpfung des Interims in Stralſund entlaſſen war, fand er bei Knipſtro in Greifswald 
freundliche Aufnahme, ja dieſer verſchaffte ihm, um den gelehrten und charakterfeſten Mann der pommer⸗ 
ſchen Kirche zu erhalten, eine Profeſſur in Greifswald und trat ihm 1550 die Superintendentur über 
Rügen ab. Auch diesmal ward Freder nicht ordiniert, weil der Biſchof Palladius von Roſchild, dem dies 
Recht zuſtand, verlangte, daß er ſich perſönlich ihm in Kopeuhagen vorſtellen ſolle. Um dieſe Zeit legte 
Freder ſeine Anſicht über die Ordination in einer kleinen Schrift nieder: „Von Auflegung der 
Hände“); von dieſer erhielt Knipſtro Kenntnis und widerlegte fie in feiner im Januar 1551 verfaßten 
Schrift: „Dialogus twier Superattendenten von der Ordination der Prieſter“). 
Freder, der fih durch Knipſtros Angriffe beleidigt fühlte, wandte ſich nun mit einer Klage an den Her- 
zog; und da eine Zuſammenkunft der beiden Männer in Uekermünde erfolglos blieb, und Freder eine rich— 
terliche Entſcheidung begehrte, wandte ſich Herzog Philipp an die Univerſität Wittenberg, welche in einem 
Gutachten das Verfahren des Herzogs billigte und ihm rieth, Freder Stillſchweigen aufzuerlegen. Da 
dieſer ſich aber nicht zufrieden gab, entſetzte ihn der Herzog noch in demſelben Jahre ſeiner Profeſſur und, 
wozu er nach dem Kieler Vertrage nicht das Recht hatte, auch der rügenſchen Superintendentur). Freder 
entſchloß ſich nun zur Reiſe nach Kopenhagen und ward von Biſchof Palladius beſtätigt und durch Hand⸗ 
auflegung ordiniert“). Deſſenungeachtet aber blieb er bei feiner Anſicht von der Ordination und verfaßte 
in den folgenden Jahren einige kleine Schriften gegen Knipſtro, worin er ihn u. aa. als Interimiſten, 
Adiaphoriſten und Papiſten bezeichnete“), zugleich wandte er fih aufs neue mit einer Klage an den Herz 
zog. Dieſer veranftaltete im October 1553 eine Zuſammenkunft in Greifswald, wo endlich eine Verſöhnung 
zu Stande kam, indem man erklärte, der Streit über die Ordination beruhe auf einem Misverſtändnis, 
da beide Theologen in der Lehre einig ſeien; die Ordination mit Gebet und Handauflegung wurde von 
Freder nach der Treptower Kirchenordnung als ein chriſtlich nothwendig Stück zur Erhaltung chriſtlicher 
Lehr: und Kirchenämter anerkannt“). Aber bald bereute Freder, nachgegeben zu haben, und ſprach dies 
in einer neuen Streitſchrift aus: „An die, jo zwiſchen Dr. Johann Knipſtro und M. Johann Freder ge— 
handelt haben.“ Hiergegen ſchrieb Knipſtro, nachdem er ſich vom Herzoge die Erlaubnis dazu erbeten 
hatte, wohl im Anfang des Jahres 1554 die „Antwort auf den falſchen Bericht M. Johannis 
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Frederi®),” welche Mohnike die befte Schrift Knipſtros in dieſem Streite nennt. Zugleich ſchrieb er 
damals für die Geiſtlichen feines Bezirks einen Aufſatz: „Von der Vocation und Ordination der 
Kirchendienern). Da ſomit der Streit von neuem und noch heftiger entbrannt war, wandte fih Her- 
zog Philipp zum zweiten Male nach Wittenberg und legte die ſämmtlichen Streitſchriften und namentlich 
Knipſtros letztgenannte Schrift zur Entſcheidung vor. Am 24. September 1555 gab die theologiſche Fa⸗ 
cultät ein wahrſcheinlich von Bugenhagen verfaßtes Gutachten”) ab, in welchem Knipſtros Schrift von 
der Ordination der Kirchendiener gebilligt und Freder Stillſchweigen auferlegt ward. Dieſes Gutachten 
ward nun der zur Entſcheidung der Sache am 6. Februar 1556 zu Greifswald verſammelten Synode, 
welcher außer mehreren herzoglichen Räthen auch Paul v. Rhoda und Georg Schermer aus Stargard bei- 
wohnten, vorgelegt, und dieſelbe entſchied ſich ebenfalls für Knipſtros Meinung von der Ordination und 
verurtheilte ſeinen Gegner als Urheber des Streites. Freder, welcher in Greifswald wohnte, war vor der 
Synode nicht erſchienen, ſondern nach Stralſund gereiſt und hatte den verſammelten Geiſtlichen außer 
mehreren Briefen, welche ſein Ausbleiben entſchuldigen ſollten, noch eine Widerlegung des Wittenberger 
Gutachtens zugeſchickt?). Nach dem Urtheilſpruche der Synode kehrte er zwar nach Greifswald zurück, 
verließ aber nach einigen Wochen Pommern und begab ſich nach Wismar, wo er 1562 als Superinten⸗ 
dent geſtorben ift. — ; 

Wie viel Knipſtro während dieſes Streites auch durch Anſchuldigungen und Verleumdungen ſeiner 
Gegner zu leiden hatte, können wir aus dem Briefe ſehen, den er am 17. Februar 1551 vor der Zuſam⸗ 
menkunft in Uekermünde von Greifswald an feinen alten Freund Sepelin in Stralſund ſchriebs). Er 
ſagt, daß er durch dieſe Zuſammenkunft verhindert werde, nach Stralſund zu kommen, wie er verſprochen. 
Freder habe ihn beim Fürſten wegen ſeiner Schrift über die Ordination (des Dialogus) hart verklagt. 
„Doch bin ich froh,“ fährt er fort, „daß ich von ihm verklagt bin; denn wenn ich ihn angeklagt hätte, 
würde man mich ſogleich verdammen, als wenn ich ihn bei Hofe verleumdet hätte. Doch höre ich beſtimmt, 
daß ich überall von Freder verleumdet werde; auch bei Euch ſind ſolche, die mich in teufliſcher Geſinnung 
mit vielen Schmähreden, Verleumdungen und giftigem Eifern auf das ſchändlichſte beſudeln. Aber Gott, 
der Alles ſieht, wird Richter ſein; ich bitte ihn, daß er ihnen dieſe Sünde nicht behalte.“ 

Knipſtros Schrift gegen Oſiander. Ehe noch der Streit mit Freder in feiner ganzen Heftig- 
keit entbrannte, hatte Knipſtro Veranlaſſung, in einer anderen Sache für die Reinheit der lutheriſchen 
Kirchenlehre einzutreten. Andreas Oſiander aus Nürnberg nämlich, welcher jeit 1549 Profeſſor in 


25) „Antwort D. Johannis Kniptrovii auff den falſchen Bericht M. Johannis Frederi, jo er an die Unterhendler gethan, die 
aus fürſtlichen Gnaden beuelich die Zweitracht von wegen der Apoſtoliſchen Ordination zum Predigtampt vorhört und 
vortragen haben.“ Vgl. Mohnike a. a. O. S. 21 ff. 


0) Balth. I. S. 116 f. die Schrift ſelbſt ijt wohl nicht mehr aufzufinden. 
) Abgedruckt bei Balth. I. S. 98 — 102. Bugenhagen hat es als Dekan zuerſt unterzeichnet, Melanchthon und die ibri- 


gen vier Profeſſoren, Forſter, Georg Major, Petrus Prätorius und Paul Eber haben ihre Zuſtimmung durch ihre Unter- 

ſchrift bezeugt (approbare me testor.) Auch Mohnike, der im Texte (II. S. 26.) Melanchthon für den wahrſcheinlichen 

Verfaſſer hält, neigt fich in der betr. Anm. (S. 55.) ebenfalls zu der oben ausgeſprochenen Anſicht. 
) „M. Johann Freders Antwort und Bericht auff das Judicium, das zu Wittenberg gefellet ift von der Controverſie, die 
zwiſchen D. Johann Knipſtro und ihm entſtanden. An den Synodum zum Gripeswalde itz verſammelt.“ Angehängt 
waren der Schrift: „Etliche ſtucke, die D. Joh. Knipſtro mir mit unwahrheit in feinem Buche hatt auffgelegt.“ 
Abgedruckt bei Mohnike, Freder III. S. 8 ff. Es ijt der einzige von Knipftro im Original, und zwar in lateiniſcher 
Sprache, vorhandene Brief, ja faſt das einzige, was wir von feiner Handſchrift noch beſizen. Er befindet fi im Archiv 
des ſtralſ. Miniſterſi an der St. Marienkirche. Das daran befindliche Siegel, deſſen Bild nicht deutlich zu erkennen, 
noch weniger zu entziffern ift, ift ebenfalls ein unicum; weder in Greifswald noch in Stettin hat fich ſonſt eins gefun- 
den. (Mohnite a. a. O.) 
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Königsberg war, hatte dort eine abweichende Anſicht von der Rechtfertigung ausgeſprochen. Seine Lehre 
hat ihren Ausgangspunkt in dem richtigen Gedanken, daß die Rechtfertigung durch den Glauben an den 
Verſöhnungstod Chrifti nicht bloß in einer äußerlichen Zurechnung des Verdienſtes Chrifti beſteht, fon- 
dern daß dieſe Zurechnung ihrem innern Weſen nach zugleich der Keim und Quellpunkt eines neuen Lebens 
ift, welches fih dann in den Werken der Heiligung erweiſt. Von hier aus kommt Oſiander zu einer un- 
richtigen Unterſcheidung zwiſchen Erlöſung und Rechtfertigung, und zu einer Vermiſchung der Nechtferti- 
gung mit der aus ihr folgenden Heiligung; er beſtreitet, daß die Gerechtigkeit Chriſti dem Glauben zuge⸗ 
rechnet werde, und lehrt, daß durch den vor Jahrhunderten geſchehenen Tod Chriſti zwar die Erlöſung 
vollbracht und die Schuld und Strafe der Sünde getilgt ſei, daß wir aber dadurch noch nicht gerechtfer⸗ 
tigt ſeien. Dies geſchehe vielmehr erſt, wenn ſich Chriſtus nach ſeiner göttlichen Natur mit uns vereinige; 
denn Gott erkläre nicht den ſündigen Menſchen für gerecht, ſondern er mache ihn gerecht, indem er 
ihm die „weſentliche Gerechtigkeit Chriſti“ mittheile. Daher kann nach Oſianders Meinung nicht die 
menſchliche Natur Chrifti unſre Gerechtigkeit fein, ſondern nur die göttliche. Dieſe Lehre Oſianders hatte, 
nachdem fie ſchon vielfach die evaugeliſchen Theologen bewegt hatte, im Jahre 1551 auch in Pommern 
Eingang gefunden, indem der wegen ſeiner Gelehrſamkeit hochgeachtete Prediger Petrus Artopäus 
(Becker) in Stettin ſich offen dafür erklärte“). Da nun außerdem der Herzog Albrecht von Preußen das 
Bekenntnis Oſianders von der Rechtfertigung allen Kirchen zugeſchickt hatten), jo beſprach die im Januar 
1552 zur Abfaſſung eines Bekenntniſſes in Greifswald verſammelte Synode auch dieſe Sache und er— 
klärte ſich gegen Oſiander. Im Auftrage der Synode verfaßte Knipſtro feine Schrift: „Antwort der 
Theologen und Paſtoren in Pommern auf die Confeſſion Andreä Oſiandri ““). 

Die oben erwähnten zwei Hauptpunkte der Lehre Oſianders, daß der Menſch nicht durch den Tod 
Chriſti, ſondern durch Mittheilung ſeiner weſentlichen Gerechtigkeit vor Gott gerecht werde, und daß daher 
Chriftus nur nach jeiner göttlichen Natur unſre Gerechtigkeit jei, hat auch Knipſtro in feiner Widerlegung 
vorzugsweiſe ins Ange gefaßt. Sie hat die Ueberſchrift: „Daß der gekreuzigte Jeſus Chriſtus, wahrer 
Gott und Menſch, in einer unzertrennten Perſon, von Amts wegen, dazu er von Gott verordnet iſt, un— 
ſer Mittler, unſre Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung ſei,“ und enthält eine eingehende exegetiſch⸗dog⸗ 
matiſche Abhandlung über die beiden Schriftſtellen 1 Timoth. 2, 5. 6; und 1 Kor. 1, 30; zu deren Er⸗ 
klärung natürlich viele andere Stellen herangezogen werden. Knipſtro zeigt zuerſt, daß die Namen Jeſus 
und Chriftus nicht zur Unterſcheidung der menſchlichen und göttlichen Natur des Erlöſers dienen, ſondern 
ihm als Gottmenſchen zur Bezeichnung ſeiner Perſon und ſeines Amtes zukommen; daß auch die heilige 
Schrift alles, was ſie von dem Werke des Mittlers, ſowohl von ſeiner hohenprieſterlichen, als von ſeiner 
königlichen Thätigkeit, lehrt, dem ganzen Chriſtus und nicht etwa bloß ſeiner Gottheit oder göttlichen Na- 
tur zuſchreibe. Dies beweiſt er durch die Auslegung von 1 Timoth. 2, 5. 6; dann führt er in einer 
% Miträltns, Andrer Theil des dritten Buchs. S 347 f. Cramer III. S. 122 f. 
%) Balthaſar I. S. 61 f. 
32) „Antwort der Theologen und Paſtorn in Pommern, auff die Confeſſion Andreae Oſiandri, wie der Menſch gerecht wird, 


durch den Glauben an den Herrn Chriftum. Durch D. Joannem Knipſtrouium Superattendenten in Pommern. Ge- 
druckt zu Wittenberg, durch Veit Creutzer, 1552.“ Voran geht eine Zuſchrift an Herzog Philipp, unterzeichnet: „E. F 


G. Undertheniger Rector, Superattendens, Profeſſores und Paſtoxes in E. F. G. Univerſität und Kirchen.“ Die bei⸗ 
den Exemplare, welche mir vorliegen, (das eine aus der Herzogl. Bibliothek in Wolfenbüttel, das andre aus der Bibl. 


des Vereins für pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde in Stettin) haben im vierten Bogen eine durch den Druck 
bewirkte Lücke, indem auf der erſten Seite des dritten Blattes das Wort „darumb“ als Anfangswort der nächſten Seite 
angegeben iſt, während dieſe mit dem Worte beginnt: „Dieſe ſpöttiſche Gleichnis;“ von dieſem Gleichnis iſt aber vorher 
nichts erwähnt. 
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gründlichen Erklärung von 1 Kor. 1,30; aus, daß der gekreuzigte Chriſtus, von dem nach dem Zuſammen⸗ 
hange hier die Rede ſei, uns von Gott zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung gemacht ſei. 
Laſſen wir ihn ſelbſt reden. „Derhalben iſt Chriſtus nicht nach ſeinem göttlichen Weſen allein, ſondern 
nach ſeinem Amt, uns zur Weisheit von Gott verordnet. Denn Weisheit heißt hier nicht die göttliche 
Weisheit, dadurch Gott alle Dinge erkennet und alle Dinge geſchaffen hat, ſondern Weisheit heißt hier 
die Erkenntnis der Gnade Gottes; zu ſolcher Weisheit iſt uns Chriſtus von Gott gemacht, daß wir Gottes 
Gnade erkennen und alſo Gott recht erkennen und anrufen.“ „Solche Erleuchtung aber geſchieht durch 
das heilige Predigtamt, dadurch der Here Chriftus ſelbſt in uns kräftig ift.” — Daß ferner Chriftus nicht 
mit ſeinem göttlichen Weſen allein, ſondern durch ſeinen Tod und Blut auch unſre Gerechtigkeit ſei, zeigt 
Knipſtro durch die Erklärung von Röm. 3, 23—25; aus dieſer Stelle, welche hauptſächlich und ausdrüd- 
lich von der Rechtfertigung handle, müſſe dieſe Lehre entwickelt werden, nicht aus andern weniger klaren 
Worten. Hier aber lehre Paulus erſtlich, daß die Gerechtigkeit „ohne Verdienſt, umſonſt aus Gnaden 
herkomme;“ „Gnade aber heißt hier nicht die Gottheit oder das göttliche Weſen, ſondern die Huld und 
Gunſt des Vaters gegen den Sohn Jeſum Chriſtum. Und weil die vollkommene Gnade und Wahrheit 
in Chriſto wohnet, ſo haben wir aus ſeiner Fülle empfangen Gnade um Gnade, das iſt, darum, daß 
Chriftus Gott dem Vater lieb und angenehm ift, jo werden wir durch ihn auch dem Bater lieb und an- 
genehm.“ Zweitens zeige Paulus, daß wir dieſe Gerechtigkeit bekommen durch die Erlöſung, die durch 
Jeſum Chriſtum, d. h. durch ſeinen Tod, geſchehen ſei; daher thue Oſiander Unrecht, Erlöſung und Ge— 
rechtigkeit auseinander zu reißen. „Das Opfer, der Fluch, das Kreuz, das Blut, das Leiden und der Tod 
Chriſti iſt unſre Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und derſelben werden wir durch den Glauben, wenn wir 
Chriſtum für unſern Heiland erkennen, theilhaftig, denn da wird uns die Gerechtigkeit durch den Glauben 
zugerechnet.“ „Zum dritten ſagt S. Paulus, daß Gott die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, in 
dem daß er die Sünde vergibt, und lehret damit, was dieſe Gerechtigkeit eigentlich ſei, nämlich Vergebung 
der Sünden“; dies beſtritt nämlich Oſiander. Wenn Paulus endlich ſage, daß wir dieſe Gerechtigkeit 
durch den Glauben in ſeinem Blut erlangen, ſo folge daraus, daß es eine fremde Gerechtigkeit ſei, die 
nicht aus unſerm Werk komme, ſondern von Gott dem Sünder ohne Verdienſt geſchenkt, dem Glauben 
zugerechnet werde. — Drittens zeigt Knipſtro dann, daß Chriſtus auch unſre Heiligung iſt. „Wie⸗ 
wohl dieſes Wort Heiligung nicht allezeit gleich gebraucht wird, fo ift doch bei Paulo gewöhnlich, daß ers 
brauchet für Reinigung, darin der Menſch für und für durch den heiligen Geiſt Gott mehr gleichförmig 
wird, davon 2 Kor. 3. geſchrieben iſt, daß die Gläubigen des Herrn Klarheit anſchauen mit aufgedecktem 
Angeſicht, und werden in dasſelbige Bild verwandelt von Klarheit in Klarheit, gleich als vom Geiſt des 
Herrn; und wird in allen dieſen Kirchen treulich gelehret, daß Vergebung der Sünden und gerecht werden 
nicht alſo geſchieht, daß ein gottloſer Menſch bleibet, wie er zuvor geweſen iſt, ſondern in rechter Bekeh⸗ 
rung fühlet das Herz ernſtliche Schrecken vor Gottes Zorn, und ſo es Troſt faßt aus dem Evangelio, ſo 
wirket gewislich der Sohn Gottes im Herzen und gibt ihm ſeinen heiligen Geiſt und reißet den Men⸗ 
ſchen aus der Hölle, daß er hernach Leben und Freude an Gott hat. Alſo wird ein neues Licht und 
Reinigung, die der Vergebung der Sünden für und für folget.“ „Hier muß man gleichwohl dieſe zwei 
unterſcheiden, gerecht ſprechen und Heiligung: der bekehrte Menſch hat im Anfang und hernach bis zur 
ewigen Seligkeit Vergebung der Sünden und iſt Gott wohlgefällig durch Glauben um des Herrn Chriſti 
willen, und nicht wegen dieſer folgenden Heiligung; wiewohl fie ein hoch, göttlich Licht und Leben ift, wie 
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verſtändige chriftliche Herzen wiſſen. Aber dieſer Troſt muß allezeit vorleuchten, daß wir Vergebung der 
Sünden haben und vor Gott gerecht, das iſt, Gott gefällig ſind um des Herrn Chriſti willen. Und wir 
verſtehen unter dem Wort „gerecht fein” Vergebung der Sünden haben und Gott gefällig fein, wie die 
Propheten und Apoſtel reden; will aber Oſiander eine andre Sprache machen und Gerechtigkeit Heiligung 
verſtehen, jo ſuchet er Wortgezänk.“ — Endlich ift Chriftus uns auch von Gott dem Vater zur Erlö— 
jung gemacht. Erlöſung iſt aber „ganz allgemein zu faſſen, universalis liberatio, daß wir von der 
Schuld und Strafe der Sünden, vom Tode, Teufel, hölliſchen Feuer, Zorn Gottes, vom Fluch des Ge— 
jeges und von dieſer argen Welt durch den Tod Chrifti erloͤſet, erkauft, befreit und errettet werden.“ Die 
ganze Beweisführung faßt Knipſtro dann in folgende Worte zuſammen: „So iſt nun aus dieſem allen 
leichtlich zu antworten auf die Frage, nach welcher Natur Chriftus unſre Gerechtigkeit, Weisheit und 
Heiligung fei. Denn darauf iſt unſre lautere, helle, klare, richtige, gründliche, wahrhaftige, unwiderſprech⸗ 
liche, unüberwindliche, nicht wetterwendiſche, nicht leichtfertige Antwort, daß Jeſus Chriſtus, Gott und 
Menſch, ewiger König und Prieſter, von Amts wegen unſre Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligung und Erlö— 
jung ſei, welches durch die ganze Schrift kann bewieſen werden und allen frommen, chriſtlichen Herzen 
bekannt iſt, die durch dieſen Glauben den heiligen Geiſt und lebendigen Troſt empfangen haben; und wer 
das glaubt, daß Gott der Vater ihn uns dazu geſandt hat, der wird nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. Amen.“ 

Dieſe im Namen der pommerſchen Geiſtlichkeit von Knipſtro dargelegte Lehre gelangte in Pom— 
mern bald zum vollſtändigen Siege über die Anhänger Oſianders. Artopäus wurde durch eine im De— 
cember 1555 in Stettin verſammelte Synode, welcher auch Jakob Runge beiwohnte, zur Unterſchrift einer 
Reihe von Artikeln bewogen, in welchen er fidh von Oſianders Lehre losſagte“). Da er aber wieder in 
den Irrthum zurückfiel, wurde er ſeines Amtes entſetzt und ſtarb 1563 zu Köslin. — 


Knipſtros letztes Lebensjahr. Wir wenden uns nun ſchließlich zu dem letzten Lebensjahre Knip⸗ 
ſtros, vom October 1555 bis zum October 1556. Es ift bewegt genug, und zeigt uns, daß wenn er 
aus Kränklichkeit die rügenſche Superintendentur abgetreten hatte“), er doch im neunundfunfzigſten Jahre 
noch geiſtesfriſch genug war, um an allen wichtigen kirchlichen Angelegenheiten thätigen Antheil zu nehmen. 

Zuerſt verlangten die kirchlichen Verhältniſſe Stralſunds ſeine Einwirkung. Nach Freders 
Entlaſſung hatte Alexander Dume aus Greifswald die Leitung der ſtralſundiſchen Geiſtlichkeit, jedoch 
wahrſcheinlich ohne den Titel eines Superintendenten“) geführt. Als er 1554 ſtarb, kam die Leitung in 
die Hände des ſchon bejahrten Sepelin. Dieſer, ſonſt ein milder und trefflicher Mann, lebte ſchon lange 
mit ſeinem Collegen an St. Marien, Berkmann, in Feindſchaft, und dieſe dauerte auch dann noch fort, 
als Berkmann im Mai 1555 wegen feines Alters in den Ruheſtand verſetzt wurde“); Niemann, der jetzt an 
St. Jakobi ſtand, war noch wegen des Interims mit den übrigen Geiſtlichen in Zwieſpalt, da er allein 
ſich dafür erklärt hatte. Auch ſonſt fehlte es nicht an Uneinigkeit. Da blieb denn Knipſtro, welcher den 


3) Cramer (II. S. 124.) fegt dieje Synode fälſchlich ins Jahr 1556 und erzählt, daß auch Knipſtro derſelben beigewohnt 
habe; doch ift dies wohl ein Irrthum, da weder Mikrälius in feinem ausführlichen Bericht (Buch 3. Theil 2. S. 348 f.), 
noch Jakob Runge (bei Balthaſar I. S. 103.), der doch ſelbſt bei dieſer Verhandlung mitwirkte, Knipſtros Gegenwart 
erwähnen. 

) nach dem Schreiben des Herzogs Philipp bei Mohnike, Freder II. S. 8. 

) Balth. L S. 208. 

) Berkm. S. 141 ff. 
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Herzog auf einer Reiſe nach Rügen begleitet hatte, im October 1555 in Stralſund zurück; es gelang ſei— 
nen eifrigen Bemühungen, zunächſt die Zwiſtigkeiten unter den Geiſtlichen beizulegen, dann wandte er ſich 
in einem am 25. October im verſammelten Nathe präſentierten Schreiben“) an die Obrigkeit Stralſunds, 
legte in acht Punkten die Nothwendigkeit einer Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe dar und forderte zu 
einer Vereinbarung darüber auf“). Außer dem Feſthalten an dem gemeinſamen evangeliſchen Bekenntnis 
der Augsburgiſchen Confeſſion und der Apologie empfiehlt er die Ordnung der gottesdienſtlichen Handlun⸗ 
gen, namentlich der lateiniſchen und deutſchen Geſänge, der Beichte und der vorhergehenden Unterweiſung, 
der Einſegnung der Ehe und des Begräbniſſes, und bezeichnet den Uebertritt der noch lebenden Kloſter— 
jungfrauen zur evangeliſchen Lehre, ſowie vor Allem die Anſtellung eines tüchtigen Superintendenten“) 
als dringend nothwendig. Um zur Ordnung dieſer Angelegenheiten ſelbſt nach Kräften beizutragen, trat 
dann Knipſtro mit ſämmtlichen Geiſtlichen in Berathung und verabredete mit ihnen das „Einträchtige | 
Kirchenregiment“), welches nach Beſtätigung von Seiten des Rathes die Grundlage der ſtralſunder | 
Kirchenordnung ſein ſollte. Darin werden die oben berührten Punkte, namentlich die Zahl der Prediger | 
an den einzelnen Kirchen, die regelmäßige Wiederholung der Katechismuslehre, die Einrichtung der einzel— 

nen Haupt⸗ und Nebengottesdienſte am Sonntag Vormittag und Nachmittag und an den Wochentagen | 
u. aa. feſtgeſtellt; alle Geiſtlichen unterſchrieben diefe Ordnung. Ob der Rath ſie beſtätigte, ift ungewis, | 
doch konnten die meiften Beſtimmungen auch ohne dieje Beſtätigung ausgeführt werden; die Anftellung 
eines Superintendenten freilich unterblieb vorläufig, und erſt 1570 ward nach längeren Streitigkeiten mit | 
dem herzoglichen Hofe Jakob Kruſe zum Superintendenten ernannt. Auch die Angelegenheit der Brigit- 
tinerinnen im St. Katharinenkloſter brachte Knipſtro ſelbſt zu Ende“): er empfahl ihnen in einer An- 
ſprache, Gottes Wort anzunehmen, dies verlange der Fürſt und werde fie ſonſt aus dem Kloſter vertreiben. 
Die Nonnen willigten ein und verlangten mit Ausſchluß jedes Anderen den von St. Marien abgeſetzten 
Berkmann zu ihrem Prediger. Da Knipſtro dagegen nichts einzuwenden hatte, ſo begab er ſich perſönlich 
in das Haus des Alten in der Bliedenſtraße (Bleiſtr.), um ihn zur Uebernahme des Amtes zu bewegen; 
obgleich er ihm keine Beſoldung in Ausſicht ſtellen konnte, war doch Berkmann, um nicht müſſig zu 
ſein, bereit, als die Nonnen ſich erboten, den lahmen Greis zu den Gottesdienſten dreimal wöchentlich 


mit einem Fuhrwerk holen zu laſſen. Er predigte am Sonntage nach Martini zum erſten Mal; doch 
kam es bald wieder zu Zwiſtigkeiten mit den übrigen Geiſtlichen: wie er ſelbſt erzählt, fanden ſeine kräf— ö 


tig populären Predigten beim Volke ſolchen Beifall, daß die andern Prediger ſich dadurch beeinträchtigt | 
fühlten, auch Volksunruhen befürchteten. Sie wandten ſich daher wieder an Knipftro”) und an den 
Bürgermeiſter Franz Weſſel, welcher zu Pfingſten 1556 ihm die Kanzel verbot. Dies konnte Berkmann 


”) Abgedruckt im Anhang zu Berkm. S. 300 — 303. Vgl. noch Einl. zu Berkm. S. III. ff. 

%) „Bad willen ock J. E. W. hochvlitigh gebeden hebben: willen fi nicht anders tho uns vorſehen, denne Dath wy alleyne 
die Dinge vornhemen, die unſe geyſtliche regiment na gades worde unnd kercken landtordeninge belangen, thor ehre gades 
und beterunge chriſtlicker kercken, wo ock in anderen ſeheſteden und landen gebrucklick is, na derßuluigen wiſe, wo idt tho 
Wyttenbergh, Magdeburgh und dergelicken geholden werdth. Und wyllen uns ock gerne des weltlicken regiments, welckes | 
der ouericheyt — von godt vorordent — gehorth, entholden, unnd unſes Dinges, dar wy van gades wegen in rechtmeifiger i 
eſſchunge beſtellet ßynnt, wahren, mit gades hulpe, der ick J. E. W. ſamptlick und ſunderlick will beuhalen hebben.“ 

9) In dem Briefe kommt der Name nicht vor, aber in dem „Einträchtigen Regiment.“ Anh. zu Berkm. S. 304. 

1%) Abgedruckt im Anhang zu Berkm. S. 304 — 310, unter dem Titel: Ein endrechtich ker kenregiment nha gelegen- 
heit diſſer ſtadt Stralſundt, up dat idt in der einen kerken alſe inn der andern möge geholden werden.“ 

41) Berkm. S. 146. 

% Berkm. S. 146. Aus den Worten „unnd vorſchreuen Knipſtro“ darf man wohl nicht auf eine wiederholte Reife Dec 
ſelben nach Stralſund ſchließen. 
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Knipſtro nicht vergeſſen: er machte feinem Aerger in bittern Bemerkungen Luft, mit welchen er die Erzaͤh— 
5 * i Y y , 7 ö 


lung von Knipſtros Tode in ſeiner Chronik begleitete“). — Bei dieſer ſeiner Anweſenheit in Stralſund 
führte Knipſtro am Freitag nach dem Allerheiligentage den bisherigen Rector Joachim Lewenhagen als 
Diakonus an St. Nikolai ein“). Auch ſcheint er damals in Stralſund eine Reihe von Katechismus— 
predigten gehalten zu haben, nach welchen, wie oben jhon erwähnt wurde, die Frageſtücke zur Wieder- 
holung des Katechismus bearbeitet wurden. 

Im Februar des Jahres 1556 war dann die oben beſprochene Synode zu Greifswald, und ſchon 
im April mußte Knipſtro nach Stargard reiſen, um zur Beilegung von Streitigkeiten zwiſchen den 
dortigen Geiſtlichen mitzuwirken. Georg Schermer nämlich, Rector der dortigen Rathsſchule, hielt 
mit Erlaubnis des Rathes und des Generalſuperintendenten Paul von Rhoda in der vor der Schule ge— 
legenen Auguſtinerkloſterkirche Predigten, und ſtrafte in denſelben nicht nur Sünden und Unſitten über⸗ 
haupt, beſonders Schwelgerei, ſondern auch den Misbrauch geiſtlicher Güter und andre Fahrläſſigkeiten von 
Seiten des Rathes mit derben Worten und oft mit namentlicher Bezeichnung Einzelner. Der Zulauf 
des Volkes, den dicie Predigtweiſe hervorrief, erregte die Unzufriedenheit der andern Geiſtlichen, insbejon- 
d 


— 


ere des Paſtors Ricke an St. Marien, und dieſe, ſowie der Rath klagten endlich beim Superintenden— 
ten in Stettin und beim Herzoge. Der Streit dauerte mehrere Jahre, bis Herzog Barnim eine aus den 
beiden Superintendenten, Paul v. Rhoda und Knipſtro, Jakob Runge und einigen weltlichen Räthen be— 
ſtehende Commiſſion hinſchickte, welche nach gründlicher Unterſuchung am 25. April 1556 folgendes Ur- 
theil ſprach: Schermers Predigten ſeien reiner Lehre und nicht ketzeriſch (man hatte ihn des Oſiandrismus 
beſchuldigt, weil er einen Glauben ohne ernſte Heiligung des Lebens als todt und unwirkſam bekämpft 
batte), der Rath müſſe auch mit Ernſt gegen ärgerliche Misbräuche, wie gegen Schmauſereien an Feſt— 
tagen einſchreiten; Schermer dagegen ſolle hinfort wieder bloß ſeines Schulamtes warten und nicht mehr 
predigen; auch müſſe ein tüchtiger Mann zum oberſten Prediger eingeſetzt werden, der die Aufſicht über 
Lehre und Leben der andern Geiſtlichen habe. So ward denn Ricke an St. Johannis verſetzt und an 
St. Nicolai Anton Remmelding aus Stettin, deſſen wir ſchon mehrmals erwähnt haben, als Paſtor und 
Präpoſitus eingeſetzt. 

Solche und ähnliche Erfahrungen legten es Knipſtro wohl nahe, wiederholt den dringenden Wunſch 
einer neuen Viſitation der pommerſchen Kirchen gegen den Herzog auszuſprechen und auf die Einſetzung 
der oft verlangten Conſiſtorien zu dringen. Auch die feſte Dotation der Univerſität, welche für die Aus- 
bildung tüchtiger Geiſtlichen fo nothwendig war, legte er dem Fürſten ans Herz“). Doch hat er die Aus- 
führung dieſer wichtigen Maßregeln nicht mehr erlebt. Ja er mußte es noch mit anſehen, wie das Bisthum 
Kamin gänzlich in den Beſitz der Herzoge übergieng. Biſchof Martin Weiger nämlich, welcher nach dem 
Abſchluß des Paſſauer Vertrages, am 24. October 1552 auch nach evangeliſchem Ritus eingeführt war“) 


13) „Anno 56 ſtarff D. Johann Knipſtro tho Wolgaſt unnd fine mundt wortt em geſtoppett. Und unſe predicante Johann 
Stubbelinck dede einen gantzenn ſermon van ehm unnd vorhoff em wente in den hemmel und jo noch darbauenn. Went 
im paweſtdome geweſenn were, ſo were nene groter hillige im hemmell, alſo he were; — doch gades gerichte ſindtt 
verborgenn.“ 

1) Cramer III. S. 128. Dröge, Leben Frz. Weſſels, Saſtrow III. S. 322. Er war in Paſewalk geboren, hatte in Greifs- 


wald ſtudiert und war dort 1541 B. Saſtrows Stubengenoſſe geweſen (I. S. 192). Seit 1551 war er Rector in 
Stralſund, wohl an einer der drei Kirchſchulen. 
4) Cramer III. S. 133 ff. 
16) Balth. I. S. 158. 
) Cramer III. S. 128. 
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ſtarb am 8. Juni 1556, und ſchon im Auguſt desſelben Jahres wählte das Domkapitel nach dem be— 
ſtimmten Wunſche der Herzoge den älteſten Sohn Herzog Philipps, den 14 jährigen Johann Friedrich, 
zum Biſchofe, die Herzoge gaben am 10. September die Verſicherung ab, die Rechte des Bisthums achten 
zu wollen“); und wenn auch die wirkliche Einſetzung des jungen Prinzen erft im folgenden Jahre ftatt- 
fand, ſo war die Säculariſation doch factiſch vollzogen und die Vereinigung der pommerſchen Kirche unter 
einem Biſchof, wie mit Bugenhagen auch Knipſtro ſie erſtrebt hatte, unmöglich geworden. 

Der 4. October 1556 war Knipſtros Todestag“). Ob ſein trenes Weib damals noch lebte, 
iſt ungewis: daraus, daß Runges Bericht ſie nicht erwähnt“), möchte man ſchließen, daß ſie ſchon vor ihm 
geſtorben war. Aber treue Freunde umſtanden im Pfarrhauſe zu Wolgaſt ſein Sterbelager: Jakob Runge, 
Dionyſius Gerſon und der Hofprediger Jakob Kruſe. Das Wohl der pommerſchen Kirche, der er 21 
Jahre als Superintendent gedient hatte, beſchäftigte ihn noch im Todeskampfe. Um drei Uhr Morgens 
kamen auf ſeinen Wunſch die herzoglichen Räthe zu ihm, und er ließ durch ſie dem Herzog Philipp die 
Viſitation, die Reviſion der Kirchenordnung, die Einſetzung der Conſiſtorien und die Verſorgung der 
Univerſität noch einmal unter Androhung des göttlichen Zornes dringend ans Herz legen. Mit den drei 
Geiſtlichen, welche ohne Unterbrechung bei ihm blieben, unterredete er fih noch längere Zeit über den Zu- 
ſtand der Kirche, über ſeine Abſichten und Wünſche und über die Beſtrebungen ſeiner Gegner; er beſchwor 
fie bei dem Sohne Gottes, nicht von den Beſchlüſſen der Synoden abzuweichen, ſondern diefe „gute Bei- 
lage“ unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes zu bewahren. Er ermahnte ſie, einig und ſtark in dem 
Herrn zu fein und nach feinem Beispiele die übermüthigen Anfeindungen der Gegner mit Geduld und 
Gebet zu ertragen, und fügte die Verheißung hinzu, wenn die Sache recht und gut und der Kirche heil— 
jam fei, werde Gott mit ihnen fein. Insbeſondere bat er Runge, die pommerſche Kirche nicht zu ver- 
laſſen. Am Morgen ſtarb er. Seine Leiche wurde in der Kirche zu Wolgaſt beigeſetzt, wo Balthaſar 
vor der Einäſcherung der Stadt durch die Ruſſen im Jahre 1713 noch den Leichenſtein geſehen hat. Er 
trug die Inſchrift: Sepulchrum clarissimi viri, DN. D. Joh. Knipstrovii, restitutæ purioris 
doetrin® praconis, et primi Superintendentis ecclesiarum Pomeraniæ citerioris, qui obiit Anno 
MDLVI. d. 4. Octobr. Sein Bild, welches fih im theologiſchen Collegium der Univerfität Greifswald 
befindet, bewahrt feine Züge; aber am treueſten hat fein Freund und Nachfolger Jakob Runge fein Mn- 
denken geehrt und überliefert. Was wir von Knipſtros Leben und Wirken wiſſen, verdanken wir gropen- 
theils ſeinen Aufzeichnungen, und ſtets hat er während ſeiner ganzen Amtsführung das Andenken ſeines 
Vorgängers mit wahrhaft kindlicher Ehrfurcht hochgehalten. Als er im Jahre 1558 aufgefordert wurde, 
Johann Bugenhagens Nachfolger in Wittenberg zu werden, war er der Bitte des ſterbenden Freundes 
eingedenk und lehnte den Ruf ab'), ſo ſehr ihn auch die ehrenvolle und einflußreiche Stellung und die 
Freundſchaft Melanchthons nach Wittenberg ziehen mochten. 


#6) Cramer III. S. 134. vgl. Barthold IV. S. 351 f. 


) Runge bei Balth. I. S. 158. „die Francisci“. Dröge im Leben Frz. Weſſels bei Saſtrow III. S. 317. — Dagegen 


gibt Mayer bei Balth. II. S. 383, und nach ihm mehrere andere den 24. October an. Berkmanns Angabe „Anno 56 


vor Simonis et Jude“ (28. October) ift unbeſtimmt, ſcheint aber eher für den 24. zu ſprechen. Die Grabſchrift gibt 


nichts entſcheidendes, da die Zahl (4 oder 24) verſchieden berichtet wird, je nach der Anſicht des Berichterſtatters. Bal- 
thaſar, der die Grabſchrift ſelbſt geſehen, ſchließt ſich dem Bericht Runges an. 

s) bei Balth. I. S. 158. Vgl. II. S. 383 f. 

) Balth. II. S. 408. nach den Annal. Acad. von Greifswald. 
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Von Schriften und Briefen Knipſtros iſt, ſoweit ich habe erfahren können, nur folgendes noch vorhanden; 

1, Die Kirchenagende von 1542, unter dem Titel: Karken⸗Ordening, wo ſick de Parner und Selenſorger inn 
vorreikinge des Sacrament und ovinge der Cerimonien Holden folen im land tho Pamern. (Sie ift von Knipſtro und 
Paul von Rhoda verfaßt und zu Wittenberg gedruckt.) 

2, Bedenken aufs Interim, der Pommerſchen Prediger. (Es iſt nach Mohnike (Freder I. S. 30) aus Knip⸗ 
ſtroͤs Munde von Freder niedergeſchrieben und wird daſelbſt S. 41 f. im Auszuge mitgetheilt. Es befindet fih im firat 
ſunder Rathsarchiv in dem Actenconvolut Ecelesiastica No. I.) 

3, Antwort der Theologen und Paſtoren in Pommern auf die Confeſſion Andrei Oſiandri, wie der 
Menſch gerecht wird, durch den Glauben an den Herrn Chriftum. Durch D. Joannem Knipſtrouium Superattendenten in 
Pommern. Gedruckt zu Wittenberg, durch Veit Creutzer. 1552. (Befindet fih u. ag. in der Bibliothek der Geſellſchaft 
für pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde in Stettin und in der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel.) 

4, Das ſechſte Hauptſtück, vom Amt der Schlüſſel des Himmelreicho, 

5, Die chriſtliche Haustafel, 

6, Frageſtücke, von der Summa des heil. Katechismi. (4 — 6 abgedruckt bei Mohnike, das ſechſte Hauptſtück im 
Katechismus, S. 86 — 109; auch in der Kirchenordnung (Otto S. 38 f. und S. 49 — 64). 

T, Ein endrechtich kerkenregiment nha gelegenheit diſſer ſtadt Stralſund, vom Jahre 1555. (Abgedruckt 
im Anhang zu Joh. Berkmanns ſtralſ. Chronik, herausgegeben von Mohnike und Zober. S. 304 — 310.) 

8, Einige Synodalaeten, theils in den nach Jakob Runges Aufzeichnungen von Balthaſar herausgegebenen Pro- 
tokollen Or. Jak. Heinr. Balthaſar, Erſte Sammlung einiger zur pommerſchen Kirchenhiſtorie gehörigen Schriften, S. 
1 — 158) theils im Rationarium Synodorum Bergensium im Archiv der Superintendentur zu Bergen auf Rügen. 

9, Ein Brief an Melanchthon, enthaltend die Zuſtimmung der pommerſchen Theologen zu Melanchthons Repe⸗ 
tition der Augsburgiſchen Confeſſion, geſchrieben 1552. (Im pommerſchen Corpus doetrine, und deutſch bei Cramer, Pom- 
merſches Kirchen⸗Chronikon III. S. 120 f.) 

10, Ein Schreiben an Bürgermeiſter und Rath der Stadt Stralſund, vom Jahre 1555. (Abgedruckt im Anhang 
zu Berkmanns Chronik, S. 300 — 303.) 

11, Ein Brief an Gregorius Sepelin in Stralſund, vom Jahre 1551. (Abgedr. in Mohnikes Freder, III. S. 8 ff.) 

Alle dieſe Schriften, mit Ausnahme von No. 14, ſind, wie man ſieht, amtlich und großentheils im Auftrage 
der pommerſchen Geiſtlichkeit verfaßt: jie legen daher mehr das Gemeinſame in Bekenntnis und Kirchenordnung, als den 
beſondern Standpunkt Knipſtros dar; doch ſind ſie immerhin für ſeine Geſchichte wichtig. 


Nicht mehr vorhanden ſcheinen zu ſein: 
1, Knipſtros Schrift vom rechten Gebrauch der Kirchengüter, erwähnt bei Cramer, III. S. 86. 
2, D. Joannis Knipstrori Dialogus: twier Superattendenten von der Ordination der Prieſter, u. ſ. w. 
Anno 1551. Mense Januario. 
3, Antwort D. Johannis Knipstrovü auff den falſchen Bericht M. Johannis Fre deri, ſo er an die Unter⸗ 
hendler gethan u. ſ. w. vom Jahre 1554. 

(No. 2 und 3 find im Königl. Provinzial⸗Archiv zu Stettin (Wolgaſter Archiv. Tit. I. No. 16 u. 16) ge 
weſen, von wo Mohnike fie ohne Zweifel gehabt hat. Jetzt find fie dort nicht mehr vorhanden, ſo daß ich auf die Aus. 
züge bei Mohnike Freder II. S. 13 f. und S. 21 f. angewieſen war, was um jo mehr zu bedauern ift, da fie auch jonjt 
über Knipſtros Leben manches enthalten.) 

4, Noch einige Streitſchriften gegen Freder, erwähnt bei Balthaſar, I. Sammlung. S. 118, 6 

5, Ein Examen Ordinandorum, worüber das Nähere bei Balthaſar I. Sammlung. S. 247 angegeben iſt. 

Außer dieſen Schriften und Briefen Knipſtro's ſind noch die Schriften von Zeitgenoſſen als Quellen anzuſehen, namentlich: 

l, Jacobi Rungii: Brevis designatio rerum ecelesiasticarum sub initium Reformationis Eyar gelicæ in Pomerania 
gestarum. Großentheils abgedruckt bei Koſegarten: De academia Pomerana ad Evangelium traducta Pg. 26 sq. Dieſer 
Bericht gründet ſich außer dem, was J. Runge ſelbſt erlebt hat, auf Erzählungen aus Knipſtro's Munde. 

2, Bartholomäi Saſtrowen Herkommen, Geburt und Lauf feines. ganzen Lebens, herausgegeben von Mohnike. 
Greifswald. 1823. 24. 3 Bände. 


3, Johann Berkmanns Stralſundiſche Chronik, herausgegeben von Mohnike und Jober. Stralſund. 1883. 
Th Kantzows Chronik von Pommern; namentlich die in niederdeutſcher Mundart, herausgegeben v. ZU 


Doch enthalten die drei letzten für Knipſtro's Leben nur einzelne Notizen. 

den Angaben zum Theil wörtlich auf Jakob Runges 
mmerſchem Kirchen⸗Chronikon, gedruckt Stettin. 1628 
Leben von Balthaſar (Andere Sammlung u. f. w. 


Böhmer. Stettin 
Großentheils auf dieſe Quellen, in den Knipſtro betreff 

Bericht, gründen ſich die hierher gehörigen Abſchnitte von Cramers 
Endlich iſt alles damals bekannte zuſammengefaßt in Knipft 
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S. 317 — 386), welches aber namentlich durch die oben genannten Aetenſtücke manche Berichtigung erhält. 


— 


Schulnachrichten. 


Von Ostern 1862 bis Oſtern 1863. | 


I Unterrichtsordnung. | 
A. Der Lehrplan des Gymnaſiums. 
Prima. | 
Curſus zweijährig. | 

Ordinarius der Direktor. 

1. Religion: 2 St. w. Der Heilsrath Gottes im A. und N. Bunde nach den Büchern des A. und 
N. T. Die Sonntags- und Feſtevangelien wurden nach dem Grundtext gelernt; die früher gelernten 24 | 
Kirchenlieder wiederholt. Die Briefe Pauli an die Philipper und Galater wurden privatim. nach dem 
Grundtext geleſen und dann durchgenommen. — Der Direktor. 

2. Deutſch: 2 St. w. Literaturgeſchichte überſichtlich bis Opitz, mit ausführlicherer Behandlung des 
Nibelungenliedes, der Gedichte Walthers von der Vogelweide, welche in der mittelhochdeutſchen Sprache | 
den Schülern bekannt gemacht wurden, und der Reformationszeit; die für die Klaſſe ausgewählten Muſter⸗ | 
beiſpiele wurden, abwechſelnd mit freien ſelbſtgewählten Vorträgen der Schüler, gelernt. Schriftlich 
wurden monatliche Aufſätze angefertigt, deren Dispoſition vorher ausgeführt und beſprochen wurde.“) — 
Dr. Franck. 

3. Philoſ. Propädeutik: 1 St. w. Ueberſichtliche Darſtellung der Geſchichte der Philoſophie bis Ariſto— 
teles und Behandlung der ariſtoteliſchen, Logik. — Der Direktor. 

4. Latein: 9 St. w. Lectüre: Horat. Od. lib I. u. II mit metriſcher oder proſaiſcher Ueberſetzung und 
zum Theil mit latein. Erklärung, die beſten Oden wurden gelernt; Cie. or. in Verrem act. II. 4; 
de natura deorum lib. I. II., in jeder Stunde mit lateiniſcher Inhaltsangabe des Geleſenen; dazu | 
kam am Schluß jedes Quartals die Reviſion der regelmäßigen proſaiſchen und poetiſchen Privatlectüre 
aus Cicero, Ovid, Virgil, Horaz. Grammatik: Wiederholung der Syntax nach Meiring: Reetion der 
Caſus, Gebrauch der Modi und des Infinitivs; dazu wöchentliche Extemporalien abwechſelnd mit Erer- 
citien meiſt aus Süpfle; ferner alle 4 Wochen Aufſätze nach vorangegangener Dispoſition;“) 1 St. 
Uebungen im Sprechen über vorher geftellte Themata aus der röm. und griech. Geſchichte und Vorträge 
über frei gewählte Themata. — Der Director. 


*) 1, Freunde, treibet nur alles mit Ernſt und Liebe; die beiden ſtehen dem Deutſchen jo gut, den ach! fo vieles 
entſtellt. 2, Rede des Brutus vor der Schlacht bei Philippi. 3, Wie findet das Wort des Tacitus: Breves et 
infaustos populi R. amores, in der römiſchen Geſchichte Beſtätigung ?(Klaſſenarbeit). 4, Welche Züge in Hagens 
Charakter ſind geeignet, uns einigermaßen mit den Härten deſſelben auszuſöhnen? 5, Siegfried und Achilles, 
eine Parallele. 6, Alarich und Attila. (Klaſſenarbeit). 7, Mit welchem Recht erinnerte fih Scipio auf den 
Trümmern Karthagos der Worte Homers: Eocstat . . . 2 8, Charakteriſtik des Propheten Elias. 9, Welche 
Grundgedanken durchziehen die Gedichte Walthers von der Vogelweide? (Klaſſenarbeit). 10, Warum nennen wir 
Otto I. mit Recht den Großen? 11, Ueber das Lob des Mannes bei Walther: Küene und milte, und daz er däzu. 
staete si. 


** 1, Quibus causis factum sit, ut Cæsar a coniuratis necaretur. 2, Quibus rebus Cicero de republica R. meruerit- 
3, Qua ratione Augustus rerum potitus sit, (Klaſſenarbeit). 4, Quibus causis factum sit, ut Romani bellis Punicis 
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5. Griechiſch: 6 St. w. Lectüre: Hom. II. I-II; VII- VIII; die übrigen Bücher bis XII privatim ; 
Sophoclis Antigone; Plato Phædo c. 1 — 13, 57 — 67; Demosth. pro corona $ 1 — 128; ein- 
zelne poetiſche Abſchnitte wurden memorirt. — Grammatik: Wiederholung der Formenlehre und Syntax 
nach Krüger; wöchentlich Extemporalien oder Exercitien zum Theil aus Cicero. — Dr. Volkmann. 

6. Franzöſiſch: 2 St. w. Lectüre: Racine Athalie; Molière l'avare; dazu Privatlectüre aus Bar- 
thelemy und Charles XII. — Grammatik: Uebungen aus Pletz II lect. 58 — 70. Alle 14 Tage 
ein Extemporale oder Grereitium, welches nach der Correctur frei vorgetragen wurde. — Dr. Vetter. 

7. Hebräiſch; 2 St w. Wiederholung der Formenlehre mit den wichtigſten Regeln der Syntax und 
ſchriftlichen Ueberſetzungsübungen. — Lectüre: 1 Moje 12 — 16; Pj. 1—6; 8—10; 16. 23 mit einzelnen 
Abſchnitten aus Jeſaias. — Dr, Franck. 

8. Geſchichte: 3 St. w. Außer der Beendigung der römiſchen Geſchichte von Cäſar an und der tur- 
zen Wiederholung der griechiſchen, die deutſche Geſchichte des Mittelalters mit beſonderer Berückſichtigung der 
Geographie und mit Uebungen im zuſammenhängenden Vortrage des Erzählten. — Dr. Franck. 

9. Mathematik: 4 St. w. Geometrie: Wiederholung und Erweiterung der Lehrſätze der Geometrie 
und ebenen Trigonometrie; die Stereometrie. Arithmetik: Wiederholung der Lehre von den Potenzen, 
Wurzeln, Logarithmen und Reihen; figurirte Zahlen und Reihen hoherer Ordnung; Gleichungen. Wö— 
chentlich eine ſchriftliche geometriſche oder arithmetiſche Arbeit. — Dr. Lieber. 

10. Phyſik: 2 St. w. Optik; die wichtigſten Erſcheinungen am Himmelsgewölbe mit Wiederholung 
der mathematiſchen Geographie. — Dr. Lieber. 


Secunda., 
Curſus zweijährig. 
Ordinarius Oberl. Dr. Volkmann. 

1. Religion: 2 St. w. Lectüre: Die Weiſſagungen des A. T., insbeſondere des Jeſaias; der erſte Co- 
rintherbrief, einige größere Abſchnitte wurden gelernt; Wiederholung der früher gelernten Lieder und 
Sonntagsevangelien ſowie der Heilslehre nach Jaspis. — Der Director. 

2. Deutſch: 2 St. w. Die Gattungen der Proſa: Geſchichte, Philoſophie und Beredſamkeit; das 
Epos nach claſſiſchen Muſterſtücken im Anſchluß an das Leſebuch; längere Abſchnitte des Nibelungen- 
liedes, aus Klopſtocks Meſſias, die Luiſe von Voß und Göthes Hermann und Dorothea wurden gelefen. 
Zur Uebung in der oratoriſchen, abhandelnden und poetiſchen Darſtellung wurden freie Vorträge gehalten 
und alle 4 Wochen ein Auffag nach vorher beſprochener Dispoſition angefertigt; gelernt wurden die für die 
Klaſſe ausgewählten Gedichte. — Dr. Kirchner. 

3. Latein: 10 St. w. Lectüre: Virgil. Aen. lib. VII — IX; Livius lib. VI; Cie. pro lege Ma- 
nilia, pro Archia poeta; einzelne proſaiſche und poetiſche Abſchnitte wurden gelernt. — Grammatik: 


superiores discederent. 5, Quomodo Spartani principatum Græciæ paraverint et perdiderint. 6, Quibus causis 
Romani bello Tarentino victores discesserint, (Klaſſenarbeit). 7, Quomodo Sicilia Ciceronis tempore templis et 
signis exornata fuerit, 8, Ti. Sempronius Graechus tribunus pl. oratione in comitiis habita suadet legem agrariain. 
9, Philosophorum historia inde a Thale usque ad Aristotelem breviter exponitur, 10, Quæ causa et qui exitus 
fuerit bellorum Messeniacorum. (Klaſſenarbeit.) 11, Lycurgus persuadet Spartanis, ut iureiurando se obstringant, 
se nihil ante ipsius reditum de latis legibus esse mutaturos. 12, Quomodo Friderico Guilhelmo III Borussorum 
populus 1813 ad arma evocatus præsto fuerit. 13, De Arminio, Germaniæ liberatore. (Klaſſenarbeit.) 


Wiederholung und Erweiterung der Syntax nach Meiring; mündliche Ueberſetzungen aus Süpfle nebſt 
wöchentlichen Extemporalien, ferner wurden Aufjäge angefertigt und Disputationsübungen gehalten. — 
Dr. Volkmann; Virgil 2 St. Dr. Kalmus. 

4. Griechiſch: 6 St. w. Lectüre: Hom. Od. XV, XVI, XIX, XX, die übrigen Bücher bis XXIV 
privatim; Xenophon mem. I, II. mit Auswahl; Herodot 1, 1 — 49; 108 — 130; einzelne proſai⸗ 
ſche und poetiſche Abſchnitte wurden gelernt. Grammatik: Wiederholung der Elementargrammatik mit 
den Hauptregeln der Syntax nach Krüger; wöchentliche Extemporalien oder Exercitien zum Theil aus 
Nepos oder Cicero. — Dr. Volkmann. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Lectüre: Barthélemy, voyage du jeune Anacharsis en Grèce, zum 
Theil privatim. — Grammatik mit Uebungen im Ueberſetzen aus Plötz II, lect. 38 — 56; alle 14 
Tage ein Extemporale oder Exercitium, welches nach der Correctur memorirt wurde. — Dr. Vetter. 

6. Hebräiſch: 2 St. w. Regelmäßige Formenlehre mit mündlichen und ſchriftlichen Uebungen im 
Ueberſetzen aus dem Hebräiſchen und Deutſchen. — Dr. Franck. 

7. Geſchichte: 3 St. w. Die Geſchichte der Römer von Cäſar bis zum Untergange des weſtrömiſchen 
Reiches; der orientaliſchen Völker und der Griechen bis zum Perikleiſchen Zeitalter mit Berückſichtigung 
der Geographie und mit Uebungen in zuſammenhängender Erzählung des Vorgetragenen. — Dr. Kirchner. 

8. Mathematik: 4 St. w. Geometrie: Von der Aehnlichkeit gradliniger Figuren und von der Propor⸗ 
tionalität gerader Linien am Kreiſe; Berechnung der regulären Polygone und des Kreiſes nebſt Aufgaben 
aus der rechnenden Geometrie. — Arithmetik: Die Lehre von den Potenzen und Wurzeln; Wiederholung 
der Gleichungen des erſten Grades und quadratiſche Gleichungen mit einer und mehreren Unbekannten. 
Wöchentlich eine ſchriftliche geometriſche oder arithmetiſche Arbeit. — Dr. Lieber. 

8. Phyſik: 1 St. w. Allgemeine Eigenſchaften der Körper. — Dr. Lieber. 


Ober-Tertia. 
Curſus einjährig. 
Ordinarius Oberl. Dr. Kalmus. 

1. Religion: 2 St. w. Die Apoſtelgeſchichte und das Evangelium St. Johannis wurden geleſen und 
einfach erklärt; die Sonntagsevangelien und die früher gelernten 24 Kirchenlieder wurden wiederholt. Die 
Heilslehre nach dem Katechismus von Jaspis wurde im Zuſammenhange wiederholt und ausführlicher das 
4. u. 5. Hauptſtück durchgenommen. — Dr. Kalmus. 

2. Dentſch: 2 St. w. Geſchichtliche Erzählungen und Beſchreibungen wurden aus dem Leſebuch geleſen, 
wiedererzählt und mündlich in freien Vorträgen, ſchriſtlich alle 3 Wochen durch Aufſätze geübt. Die für 
die Klaſſe feſtgeſtellten Gedichte: die Kraniche des Ibykus, die Kaiſerwahl, der Kampf mit dem Drachen, 
Erlkönig wurden gelernt und declamirt. — Dr. Janke. 

3. Latein: 10 St. w. 1 St. Repetition der Elementargrammatik; außer der Wiederholung der früher 
gelernten Syntax wurden die Regeln über den Gebrauch des Infinitivs, der Participien, des Supinums 
und Gerundiums nach Siberti mit den ausgewählten Muſterbeiſpielen gelernt und durch mündliches 
Ueberſetzen aus Gruber und durch wöchentliche Extemporalien eingeübt. — Geleſen wurde Cæsar b. g. 
I, II, III und V; b. c. I; Ovid. met. aus lib. VII — IX, zum Theil mit ſchriftlicher Ueberſetzung 
und Einübung der Vocabeln und Redensarten. — Dr. Kalmus. 7 


4. Griechiſch: 6 St. w. Wiederholung der früher gelernten Elementargrammatik und Einübung der 
unregelmäßigen Verba mit wöchentlichen Extemporalien und Exercitien. — Geleſen wurde Xenoph. 
Anab. IV — VI, die Vocabeln wurden gelernt und durch Retroverſionen befeſtigt. — Dr. Kalmus. 

5. Franzöſiſch: 2 St. w. Einübung der unregelmäßigen Formenlehre mit mündlichem und ſchriftli⸗ 
chem Ueberſetzen aus Plóg II lect. 19 — 38; alle 14 Tage ein Extemporale. Geleſen wurde Rollin 
hommes illustres de l'antiquité I— V. — Dr. Vetter. 

6. Geographie und Geſchichte: 4 St. w. Wiederholung des frühern geogr. Penſums nach Daniel und 
ausführlich von Deutſchland. — Deutſche und insbeſondere preußiſch-brandenburgiſche Geſchichte von der 
Reformation bis zu den Freiheitskriegen mit Uebungen in zuſammenhängendem Wiedererzählen; die betr. 
Data aus Caner wurden gelernt. — Dr. Janke. 

7. Mathematik: 4 St. w. Wiederholung und Erweiterung der Lehre vom Kreiſe, von der Gleichheit, 
Theilung und Verwandlung der Figuren. — Gleichungen des 1. u. 2. Grades mit einer und mehreren 
Unbekannteu. — Wöchentlich wurde eine geometriſche oder arithmetiſche Aufgabe angefertigt. — Dr. Lieber. 


Unter-Tertia. 
Curſus einjährig. 
Ordinarius Oberl. Dr. Franck. 

1. Religion: 2 St. w. Geleſen und einfach erklärt wurde im Zuſammenhang das Evangelium St. 
Luck; die Sonntagsevangelien wurden gelernt. Das 4. und 5. Hauptſtück wurde nach dem Katechis⸗ 
mus von Jaspis erklärt und gelernt. Die früher gelernten Kirchenlieder wurden wiederholt und die 
für die Klaſſe feſtgeſtellten 4 Lieder neu gelernt. — Dr. Franck. 

2. Deutſch: 2 St w. Geſchichtliche Erzählungen und leichtere Beſchreibungen wurden aus dem Leſe— 
buch geleſen, wiedererzählt und alle 3 Wochen durch entſprechende Aufſätze geübt. Gelernt und decla- 
mirt wurden die 5 für die Klaſſe feſtgeſtellten Gedichte: der Graf von Habsburg, der Taucher, Pegaſus 
im Joche, der Sänger, Zauberlehrling. — Cand. König 

3. Latein. 10 St. w. 1 St. Wiederholung der Elementargrammatik; außer dem wiederholten Penſum 
der IV wurden die Regeln über die Anwendung des Prädicats, der Tempora, des Indic. und Conjunc⸗ 
tius mit den ausgewählten Muſterbeiſpielen aus Sibert gelernt und durch mündliches Ueberſetzen aus 
Gruber und durch wöchentliche Extemporalien eingeübt. — Geleſen wurde Cæsar b. g. III u. IV, zum 
Theil mit ſchriftlicher Ueberſetzung und mit Einübung der Vocabeln und Redensarten; Phaedrus ausge- 
wählte Fabeln aus lib. III u. IV, von denen einige gelernt wurden. — Dr. Franck. 

4. Griechiſch: 6 St. w. Außer der Wiederholung der früher gelernten Elementargrammatik wurden 
gelernt und durch wöchentliche Extemporalien eingeübt die Verba eontraeta, liquida- und auf hu. Ge- 
lejen wurden Fabeln, mythologiſche Erzählungen und Anekdoten aus Jacobs; die Vocabeln wurden gez 
lernt und durch Retroverſionen befeſtigt. — Cand. König. 

5. Franzöſiſch: 2 St. w. Repelition der regelmäßigen Formenlehre; Einübung der regelmäßigen Ver⸗ 
ba mit mündlichen und ſchriftlichen Uebungen aus Plötz lect. 1— 18; alle 14 Tage ein Extemporale.— 
Dr. Vetter. 

6. Geographie und Geſchichte: 4 St. w. Wiederholung des frühern Penſums der Geographie insbeſon⸗ 
dere von Preußen. — Deutſche Geſchichte des Mittelalters und brandenburgiſch-preuͤßiſche Geſchichte bis 1640 
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mit Uebungen im zuſammenhängenden Vortrag; die betreffenden Data wurden aus Cauer gelernt. — 
Cand. König. 

7. Mathematik: 4 St. w. Die Sätze vom Dreieck, Viereck und vom Kreiſe nach Kambly $ 38 — 99. — 
Die 4 Species der Buchſtabenrechnung; Quadrat- und Kubikwurzeln auszuziehen wurde mündlich und 
ſchriftlich eingeübt. — Cand- König. 


Quarta 
Curſus einjährig. 
Ordinarius Dr. Vetter. 


1. Religion: 2 St. w. Das Wichtigſte aus den Geſchichtsbüchern des A. T. und das Evangelium 
Matthäi wurde geleſen und einfach erklärt; die Sonntagsevangelien wurden gelernt. — Die 3 erſten Haupt⸗ 
ſtücke wurden nach dem Katechismus von Jaspis erklärt und eingeübt. Zu den 14 früher gelernten und 
wiederholten Kirchenliedern wurden 6 neue gelernt. — Dr. Vetter. 

2. Deutſch: 2 St. w. Uebungen im mündlichen und alle 14 Tage im ſchriftlichen Wiedererzählen ge- 
chichtlicher Erzählungen; Satzlehre im Anſchluß an die latein. Syntax, und Befeſtigung in der Ortho- 
graphie und Interpunktion. Gelernt und declamirt wurden die für die Klaſſe ausgewählten Gedichte: 
Roland Schildträger; der blinde König; Sängers Fluch; Bürgſchaft; Ring des Polykrates: Theilung der 
Erde; Tod und Leben; Grab im Buſento; der gerettete Jüngling. 

3. Latein: 10 St. w. Repetition der Formenlehre; die Regeln über den Gebrauch der Caſus wurden 
mit den ausgewählten Muſterbeiſpielen nach Siberti gelernt und durch mündliches Ueberſetzen aus Gruber, 
wie durch wöchentliche Extemporalien eingeübt. — Geleſen wurden aus Nepos die vitæ, des Aristides, 
Pausanias, Cimon, Lysander, Trasybulus, Conon, Iphierates, Chabrias, Timotheus, Datames, 
zum Theil mit ſchriftlicher Ueberſetzung und Uebungen im Retrovertiren; die vitæ des Chabrias und 
Iphicrates wurden, ebenſo wie die bei der Lectüre vorgekommenen Vocabeln und Redensarten, gelernt. — 
Dr. Vetter. p 

4. Griechiſch: 6 St. w. Tie Formenlehre bis zu den Verb. mutis incl. wurde gelernt und mündlich 
wie durch wöchentliche Extemporglien ſchriftlich eingeübt. — Die entſprechenden Stücke aus dem Leſebuch 
von Jacobs wurden geleſen und zum Theil retrovertirt; die vorgekommenen Vocabeln wurden gelernt. — 
Dr. Garlipp. 

5. Franzöſiſch: 2 St. w. Die regelmäßige Formenlehre wurde weiter ausgeführt und durch Ueberſetzen 
aus Plötz Elem. lect. 40—85, wie alle 14 Tage durch Extemporalien, eingeübt. — Dr. Garlipp. 

6. Geographie und Geſchichte 3 St. w. Repetition des geographiſchen Penſums von V nach Daniel; 
die griech. und röm. Geſchichte bis Auguſtus wurde, meiſt in biographiſcher Darſtellung, durchgenommen 
und in zuſammenhängender Erzählung wiederholt; die betr. Data aus Cauer wurden gelernt. — Dr. Garlipp. 

7. Rechnen und Mathematik: 3 St. w. Uebung in der mündlichen und ſchriftlichen Ausführung von 
Aufgaben aus der Geſellſchafts⸗, Ketten-, Zins⸗, Rabatt⸗ und Miſchungsrechnung; Einübung der Decimal- 
brüche. — Lehre von den geraden Linien, den Winkeln, Parallellinien und den Dreiecken nach Kambly 
§ 1—44 mit wöchentlichen ſchriftlichen Aufgaben. — Dr. Garlipp. 

8. Zeichnen: Uebungen im freien Handzeichnen von Baumſchlag, Blumen, Ornamenten und Landſchaf⸗ 
ten nach Baumhauer und Frommel. — Schulz. 
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(Quinta. 
Curſus einjährig. 
Ordinarius Dr. Janke. 

1. Religion: 3 St. w. 16 bibliſche Geſchichten im S. des A. T, im W. des N. T. wurden geleſen, 
einfach erklärt und möglichſt mit den Worten der Schrift wiedererzählt. Die 3 erſten Hauptſtücke des 
Katechismus wurden nach Jaspis erklärt und mit den betr. Bibelſprüchen im Zuſammenhang gelernt. 
Außer den in VI gelernten 8 Liedern wurden 6 für die Klaſſe ausgewählte Lieder gelernt. — Dr. Janke. 

2. Deutſch: 2 St. Uebungen im Leſen und im mündlichen und ſchriftlichen Wiedererzählen muſtergül⸗ 
tiger Erzählungen; praktiſche Einübung der Lehre vom zuſammengeſetzten Satz und von der Interpunk⸗ 
tion mit wöchentlichen orthographiſchen Uebungen. Gelernt und declamirt wurden: der alte Barbaroſſa; 
der reichſte Fürſt, das Feuer im Walde, Peter in der Fremde, Schlaraffenland, Sonnenaufgang, Som- 
merlied, Sonntagsfeier. — Dr. Janke. 

3. Latein: 10 St. w. Die regelmäßige Formenlehre wurde wiederholt und erweitert, die unregelmäßi⸗ 
ge durch mündliches und ſchriftliches Ueberſetzen aus Schönborn II und durch wöchentliche Ertemporalien 
mit den dabei vorgekommenen Vocabeln eingeübt. — Dr. Janke. 

4. Franzöſiſch: 3 St. w. Die regelmäßige Formenlehre wurde gelernt und nach Plóg Elem. lect. 
1 —60, wie durch wöchentliche Ertemporalien, mit den vorgekommenen Vocabeln eingeübt. — Dr. Garlipp. 

5. Geographie: 2. St. w. Ueberſichtliche Beſchreibung der außereuropäiſchen Erdtheile; ausführlicher 
von Europa, mehr eingehend von Deutſchland und Preußen nach Daniel § 36 — 102. — Dr. Garlipp. 

6. Rechnen: 3 St. w. Uebungen in der mündlichen und ſchriftlichen Ausführung der 4 Species der 
Bruchrechnung und ihrer Anwendung auf Geſellſchaftsrechnung und zuſammengeſetzte Regeldetri. — 
Dr. Lieber. 

7. Naturgeſchichte: 2 St. w. Beſchreibung der wichtigſten Pflanzen und Thiere. — Dr. Lieber. 

8. Schreiben: 3 St. w. Uebungen in der Ausführung der deutſchen und lateiniſchen Schrift nach Leß⸗ 
hafft und nach Vorſchriften au der Wandtafel. — Schulz. 

9. Zeichnen: 2 St. w. Uebungen im freien Handzeichnen der aus gebogenen Linien zuſammengeſetzten 
Figuren und im Landſchaftszeichnen. — Schulz. 


Sexta. 
Curſus einjährig. 
Ordinarius Dr. Kirchner. 

1 Religion: 3 St. w. 16 biblische Geſchichten, im S. des A., im W. des N. T. wurden geleſen, 
einfach erklärt und mit den Worten der Schrift wiedererzählt. Die erſten 3 Hauptſtücke des Katechismus 
mit der lutheriſchen Erklärung und den wichtigſten Bibelſprüchen wurden gelernt, ebenſo wie die 8 für 
die Klaſſe ausgewählten Lieder. — Cand. König. 

2. Deutſch: 2 St. w. Uebung im guten Leſen und im mündlichen und ſchriftlichen Wiedererzählen 
muftergültiger Erzählungen; Befeſtigung in der Orthographie und der Kenntniß der Redetheile mit der 
Lehre von dem einfachen Satz. Folgende Lieder wurden gelernt und declamirt: Der Mond iſt aufgegan⸗ 
gen; des Knaben Berglied; Jung Siegfried; der kleine Hydriot; Schwabenſtreiche; Einkehr; Kö⸗ 
nigslied; Ich bin ein Preuße; Was blaſen die Trompeten. — Dr. Kirchner. 
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3. Latein: 10 St. w. Die regelmäßige Formenlehre wurde gelernt und durch mündliche und ſchrift— 
liche Ueberſetzung der betr. Uebungsſtücke aus Schönborn I mit den dazu gehörigen Vocabeln, wie durch | 
wöchentliche Extemporalien, eingeübt. — Dr. Kirchner. | 
4. Geographie: 2 St. w. Die überſichtliche Beſchreibung der 5 Erdtheile nach Daniel wurde gelernt 
und nach der Karte eingeübt. — Cand. König. 
5. Naturgeſchichte: 2 St. w. Anſchauliche Beſchreibung der wichtigſten Pflanzen und Thiere in zu— 
ſammenhängender Darſtellung. — Dr. Lieber. 
6. Rechnen: 4 St. w. Uebung in der mündlichen und ſchriftlichen Ausführung von Aufgaben der ein— 
fachen Regeldetri und der Bruchrechnung. — Dr. Kirchner. 
7. Schreiben: 2 St. w. Uebungen in der deutſchen und latein. Schrift nach Leßhafft und nach Vor- 
ſchriften an der Wandtafel. — Schulz. 
8. Zeichnen: 2 St. w. Uebung im freien Handzeichnen von graden Linien und gradlinigen Figuren. — 
Schulz. 
9. Singen: 2 St. w. Uebung in der ſelbſtändigen Ausführung eingeübter Choräle und Volkslieder 
mit Notenkenntniß und Treffübungen. — Schulz. 


Außerdem wurden Schüler der III — I in der Lehre von der Perſpective und im Planzeichnen, wie in 
Ausführung größerer Zeichnungen nach Baumhauer, Frommel und Hermes und nach Gypsmodellen ge- 
übt. — Schulz. 

Die beſten Sänger aus allen Klaſſen waren zu einem Sängerchor vereinigt und in 3 Stunden 
der Woche theils nach den Stimmen geſondert, theils zuſammen in der Ausführung vierſtimmiger 
Choräle, Kirchengeſänge und Volkslieder geübt. — Schulz. 

Während der Sommermonate wurden alle Schüler unter Leitung des Dr. Vetter und des techn. Leh- 
rers Schulz Mittw. und Sonnab. Nahm. von 6—8 Uhr in Freiübungen und im Geräthturnen, 
außerdem am Mont. und Donnerſt Nahm. von 6 — 7 Uhr die Vorturner unter Leitung des Dr. Vetter 
im Exercieren geübt. 


Der Unterricht wurde jeden Morgen mit dem Schlage 8 Uhr mit einer gemeinſchaftlichen Morgenandacht 
durch Choralgeſang, Bibellection nach der Folge des Kirchenjahrs und Gebet eröffnet und Nachm. 4 Uhr, 
oder Vorm. 11 Uhr mit dem Gebet des Lehrers in der Klaſſe geſchloſſen. Die konfirmirten Schüler aus 
allen Klaſſen nahmen ſonntäglich unter der wechſelnden Aufſicht der Lehrer an dem Vormittagsgottes— 
dienſt in der Mauritienkirche Theil. 
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B. Der Lehrplan der Vorſchule. 
Kii 


Ordinarius Lehrer Müller. 

1. Religion: 4 St. w. 10 bibliſche Geſchichten, im S. des A. T. im W. des N. T., wurden gelejen, 
einfach erklärt und mit den Worten der Schrift wiedererzählt. Die erſten 3 Hauptſtücke mit einer An⸗ 
zahl leichterer Bibelſprüche und 6 Lieder wurden gelernt. 

2. Deutſch: 6 St. w. Uebungen im geläufigen guten Leſen der deutſchen und latein. Schrift, wie im 
mündlichen und ſchriftlichen Wiedererzählen leichter Erzählungen, und in der Orthographie nebſt Kenntniß 
der Redetheile. Eine Anzahl ausgewählter Lieder wurde gelernt. 

3. Rechnen: 6 St. w. Mündliche und ſchriftliche Uebungen in den 4 Species und in der einfachen 
Regeldetri. 


4. Schreiben: 4 St. w. Uebungen in der deutſchen und latein. Schrift nach Leßhafft und nach Bor- 
| ichriften an der Wandtafel. 


5. Latein: 4 St. w. Für die älteren Schüler im 2. Quartal: Einübung der regelmäßigen Deelina⸗ 
tion und der erſten Conjugation mit leichten mündlichen und ſchriftlichen Ueberſetzungsübungen aus 
Schönbor 
Schönborn. 


6. Singen: 2 St. w. Uebungen im Nachſingen einfacher Volkslieder und Choräle. 


2. Klaſſe. 
Ordinarius Lehrer Meher. 

1. Religion: 4 St. w. 8 leichtere bibliſche Geſchichten, im S. des A. T, im W. des N. T. wurden 
geleſen, einfach erklärt und mit den Worten der Schrift wiedererzählt; das 1. und 3. Hauptſtück des lu⸗ 
ther. Katechismus mit einigen leichteren Bibelſprüchen und 6 Liedern wurden gelernt. 

2 Deutſch: 6 St. w. Uebungen im geläufigen Leſen und Wiedererzählen einfacher Geſchichten mit 
rthographiſchen Uebungen; eine Anzahl Lieder wurde gelernt. 
3. Rechnen: 6 St. w. Uebungen in den 4 Species, namentlich im Kopfrechnen, im Zahlenraum bis 100. 

4. Schreiben: 6 St. w. Uebungen in der deutſchen und Ziffernſchrift. 

5. Singen: 2 St. w. Uebungen im Nachſingen einfacher Lieder und Choräle. 

Außerdem wurden beſonders die neuen Schüler in 2 St. zur ſelbſtändigen ſorgfältigen Anfertigung 
ihrer häuslichen Arbeiten angeleitet. 
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Im Sommer wurden die Schüler in 2 St. w. auf dem Turnplatz in den Freiübungen unterrichtet 
und mit Turnſpielen beſchäftigt. 


Bei Einrichtung der Prima und Trennung der Tertia wurden folgende neue Lehrbücher eingeführt: 
Hollenberg Hülfsbuch für den ev. Religionsunterricht. — Paulſiek Deutſches Leſebuch II, 2 für Secunda 
und Prima. — Statt Feldbauſch und Süpfle Griech. Chreſtomathie: Jacobs Griech. Leſebuch. 


0. Vertheilung des Unterrichts unter die Lehrer feit Michaelis 1862. 


Ban, Vorſchule | Stunden- 
Lehrer. | I. | II. | O. III. | U. III. | IK | N | VI. | A. u. B. abt 
1. Director ` 2 Religion 2 Religion 14. 
Dr. Zinzow. 0 Latein 
Ordinarius I. |! Ph. Propäd. 
2. Oberlehrer |6 Griechiſch |8 Latein 20. 
Dr. Volkmann. 6 Griechiſch 
Ordinarius II. 
3. Oberlehrer 2 Latein 2 Religion 20. 
Dr. Kalmus. 10 Latein 
Ordin. O. III. 6 Griechiſch 
Oberlehrer 2 Deutſch 2 Gebr. 2 Religion 21. 
Dr. Franck. * Geſchichte 10 Latein 
Ordin. U. III. 2 Ser. 
5. ord. Lehrer 2 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Religion 20. ý 
Dr Vetter. 10 Latein 
Ordinarius IV. 
6. ord. Lehrer 2 Deutſch 3 Religion 21. E 
Dr. Janke. 4 Geſchichte 2 Deutieh 
Ordinarius V. 10 Latein 
7. ord. Lehrer 8 Math. 4 Math. 4 Math. 3 Rechnen 2 Naturgeſch. 
Dr. Lieber. 2 Phyfit 1 Phyſik 2 Naturgeſch. 
Mathematikus. 
Q T s 2 Deutſch 2 Deutſch 
1 rE, 3 Geſchichte 10 Batis 
ſſ. Hülfslehrer. 4 Rechnen 
9. König Je Deutsch s Religion 21 
cand. theol. E Ah 2 Geogr, | 
will. Hülfslehrer. 4 e eee 
e eee 8 e 3 grong RL E T 21. 
5 Griechiſch [2 Geogr. 
10. Dr. Garlipp 2 Franz. 5 
will. Hülfslehrer. 3 Rechnen u. 
Math. 
3 Geſchichte 
Kehrer 2 Zeichnen 1 Singen 2 Singen 2 Singen 24. 
11. 0 2 Zeichnen pi 2 Zeichnen 2 Zeichnen 
aul 3 Schreiben 3 Schreiben 
ir ER Singen für den ar | 
| 8 A. 26 
12. Lehrer der | 4 Religion 
Vorſchule | ` Selló | 
Müller | | 6 Rechnen 
BIC: | 4 Schreiben 
| 2 Singen 
-ah = b. — 4 Latein E 
B. 26. 
13. Lehrer der | 4 Religion 
Vorſchule | 6 Deutſch 
Movon | | 6 Rechnen 
Meyer. | 6 Schreiben 
| 2 Singen 
| | 2 Arbeiten 
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II. Verordnungen der Hohen Königlichen Behörden. 


Im Laufe dieſes Schuljahrs ſind folgende Verfügungen eingegangen: 

1. Vom 19. Mai 1862. Die Mitglieder der Königl. Wittwen⸗Verpflegungsanſtalt werden wegen 
der mehrfachen in dem Patent und Reglement der Anſtalt ſeit dem 28. December 1778 eingetretenen 
Veränderungen und Ergänzungen auf die bei Decker erſchienene Schrift: „das Patent und Reglement für 
die Königlich Preuß. allg. Wittwen⸗Verpfleg.⸗Anſtalt von Dr. E. Wegener“ aufmerkſam gemacht. 

2. Vom 8. Juli. Anfrage wegen des etwa an Lehrer der Anſtalt bei einer Univerſität geſtundeten 
Collegien⸗Honorars. 

3. Vom 23. Auguſt. Es wird ein Gutachten gefordert über die Zweckmäßigkeit und demnächſt 
über die Ausführbarkeit einer Einführung der Stenographie in den Lehrplan der Gymnaſien. 

4. Vom 25. Auguſt. Nähere Beſtimmungen in Betreff der für den Fall einer Mobilmachung 
der Armee als unabkömmlich zu reclamierenden Lehrer. 

5. Vom 13. September. Es wird auf eine Preisermäßigung der Ausgabe des Hesychius 
v. M. Schmidt aufmerkfam gemacht. 

6. Vom 1 October. Die Einführung des deutſchen Leſebuchs von Paulſiek II. 2 wird ge- 
nehmigt; ebenſo die Benutzung des griech. Leſebuchs von Fr. Jacobs ſtatt des früher gebrauchten von 
Feldbauſch und Süpfle. 

7. Vom 16. October. Es wird auf die Preisermäßigung einer neuen Ausgabe des Altmüller⸗ 
ſchen Reliefs „Sinai und Golgatha,“ hingewieſen. 

8. Vom 5. December. Es find fortan außer den 167 an die Geh. Regiſtratur des Königl. 
Unterrichts⸗Miniſteriums einzuſendenden Exemplaren 238 Exemplare des an unſerer Anſtalt erſcheinenden 
Programms an das Königl. Prov. Schuleollegium, überhaupt aljo 405 Exemplare, einzuſchicken. 

9. Vom 17. December. Es wird „die Anleitung zur Errichtung von Turnanſtalten ꝛc. von 
H. Angerſtein“ empfohlen. 

10. Vom 27. December. Die Zuſammenſetzung der Königl. wiſſenſch. Prüfungs⸗Commiſſion 
zu Greifswald für das Jahr 1863 iſt unverändert geblieben. 

11. Vom 3. Januar 1863. Die Lehrer des Gymnaſiums erhalten mit ihrer Familie für den 
Fall, daß fie in Pyritz verfterben, die Vergünſtigung eines freien Begräbniſſes. 

12. Vom 9. Januar c. Nähere Beſtimmungen über die Aufgabe und zweckmäßige Ertheilung des 
deutſchen Unterrichts und der philoſophiſchen Propädeutik mit der Beſtimmung, daß von Mich. 1863 in 
die Abiturientenzeugniſſe ein Urtheil darüber aufzunehmen iſt, ob der Abiturient mit den Elementen der 
Pſychologie und der Logik ſicher befannt ift. 

13. Vom 14. Januar c. Modificationen der Verordnung vom 9. December 1842 die Anſtellung 
der Directoren und Lehrer an den höheren Unterrichtsanſtalten betreffend. 

14. Vom 19. Januar e. Beſtimmung über die am 17. März c. zu veranſtaltende patriotiſche 
Jubelfeier des Aufrufs Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm III. „An mein Voll.“ 

15. Vom 21. Januar c. Für die 2. Directoren⸗Conferen zum Pfingſten 1864 wird zur vorbereitenden 
Berathung und Berichterſtattung das Thema beſtimmt: Ueber die an den Gymnaſien und Realſchulen bei 
den Verſetzungen der Schüler in eine höhere Klaſſe zu beobachtenden Grundſätze. 

16. Vom 31 Januar c. Das Handbuch der Erdkunde vom Dr. v. Klöden wird empfohlen. 
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17. Vom 7. Februar c. Ueber die Theilnahme der Schule an der Königlichen Feier des hundert 
jährigen Gedenktages des Hubertsburger Friedensabſchluſſes und der glorreichen Erhebung unſeres Volkes 
im Jahre 1813. 

18. Vom 2. März c. In den Programmen ſollen auch die bei den ſchriftlichen Abiturienten- 
prüfungen geſtellten mathematiſchen Aufgaben mitgetheilt werden. 

19. Vom 4. März e Ueberſendung eines der Exemplare des Bilderwerks: Aus König Friedrichs 
Zeit v. Ad. Menzel, welche durch Vermittlung des Herrn Miniſters dem Königl. Prov. Schulcollegium 
von einem patriotiſchen Freunde der Jugend mit Rückſicht auf die Feier der nationalen Erinnerungstage 
zur Vertheilung an Schüler höherer Lehranſtalten überwieſen wurden. 


III. Lehrmittel der Schule. 


I. Die Lehrerbibliothek unter Leitung des Oberl. Dr. Volkmann wurde in folgender Weiſe ergänzt: 
1. Durch die Geſchenke vom Königl. Miniſteri um: Stammtafel drs Hohenzollerſchen Hauſes v. 
Stillfried⸗ Alcantara; Leben des Joh. Brenz v. Jul. Hartmann; des J. Jonas, Crueiger ꝛc. v. Preſſel; 
vom Oberl. Dr. Volkmann: Pausanias ed. Siebelis; Diodorus ed. Dindorf; Plinii epp. ed 
Gierig; L. Meyer Vergleichung der gr. und lat. Declination; Friedländer Sittengeſchichte Roms; vom 
Oberl. Dr. Franck: Rügenſch-Pommerſche Geſchichten II v. O. Fock; von der Hirtſchen Verlags— 
handlung in Breslau: mehrere Schulbücher; vom Unterz. eine größere Anzahl von Program- 
men; von unſerm evang. Leſeverein: Neue Evang. Kirchenzeitung 1862; Vilmar Paſtoral-theologiſche 
Blätter 1861 u. 2. 

2. Durch folgende neue Erwerbungen: Corpus inscriptionum latinarum Vol. I: tabulæ litho- 
graph® ed. Ritschl; inscriptiones lat. antiquissimae ad C. Caesaris mortem ed. Momm- 
sen. Aeschylus Eumeniden v. O Müller; Nonni Dionysiaca ed. Koechly; Paulus Silentiarius 
ed. Bekker; Dio Chrysostomus ed. Dindorf; Plotinus ed. Kirchhoff; Heliodori Aethiopiea ed. 
Bekker: Erotiei seriptores gr. ed. Hercher; Polyaenus ed. Wolfflin; Livius ed. Drakenborch; 
ed. Weissenborn ; Celsus ed. Daremberg; Notitia dignitatum ed. Böcking; Roßbach und Weft- 
phal Metrik der gr. Dramatiker und Lyriker; Lehrs Popul. Aufſätze aus dem Alterthum; das Leben des 
J. v. Krakewitz von Dalmer; Kraußold Kirchen- und Choralgeſang; Ambros Geſchichte der Muſik; Erk 
Choralbuch; Kugler Kunſtgeſchichte; Bunſen die Baſiliken des chriſtl. Roms; Preußiſches Jahrbuch 2 
Jahrg.; Grunert Archiv. Dazu kamen die Fortſetzungen von Herzog's und von Schmid's Eneyclopädie, 
vom Centralblatt und von Mützell's Zeitſchrift. 

II. Die Schülerbibliothek unter Leitung des Oberl. Dr. Kalmus wurde aus den Beiträgen der 
Schüler beſonders durch folgende Bücher vermehrt: Gieſebrecht Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit; Langbein 
Bilder aus den Kreuzzügen; L. Hahn Kurfürſt Friedrich I; Vormbaum die brand. preuß. Geſchichte; 
Kriebitſch Lehrbuch der Geſchichte; W. Hahn Kunersdorf; Fr. Kugler Friedrich d. Gr.; F. Schrader 
7 jähr. Krieg; Wigner Hellas; Weſtermeyer Geſch. der chriſtl. Kirche; Oſterwald Erzählungen; Dent- 
ſche Märchen von Bechſtein; Schwediſche M. v. Cavallius; von Pommern und der Altmark v. Temme; 
E. M. Arndt von Bauer; Piper Evangel. Kalender; Lübker Lebensbilder; Sonntagsbibliothek; Vie⸗ 
hoff Schillers Leben; Plutarch's Biographien v. Eyth; Shakespeare von Schlegel u. Tiek; Erzählungen 
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von Lamb; Leſſing Minna v. Barnhelm; Grübel's Gedichte; Meinhold Otto v. Bamberg; M. v. 
Schenkendorfs Gedichte; Torquato Taſſo befr. Jerufalem v. F. Schmidt; Erzählungen von Glaubrecht, 
Stöber, Horn, Jacobs, Töpfer, Jer. Gotthelf, Fougué, Scott, Boz; Tauſend und eine Nacht v. M. 
Claudius. — H. Wagner Maleriſche Botanik, Entdeckungen in der Wohnſtube, Haus und Hof, das Buch 
der Reiſen. Afrika v. Du Chaillou, Livingſtone und Vogel; die Nipponfahrer; Kane's Nordpolfahrer; 
Maſius die Thierwelt. — Aut. Rich Röm. Alterthümer. — Blanchard: le Plutarque de la Jeunesse. 

III. Die phhſikaliſche Sammlung unter Leitung des Dr. Lieber wurde in folgender Weiſe ver- 
mehrt: In Folge einer von Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter v. Mühler mit großer Liberalität 
hochgeneigteſt bewilligten Unterſtützung von 100 Thalern wurde eine Luftpumpe mit zwei Stiefeln, Glas⸗ 
glocken und Barometerprobe, dazu ein Fallapparat und die Magdeburger Halbkugeln, außerdem zwei 
Groveſche Elemente angeſchafft. 

Ferner wurden von dem Rittergutsbeſitzer Herrn v. Schöning-Megow ein Sternglobus und ein 
Erdglobus aus dem Jahre 1599 von Jansſon, einem Schüler des Tycho de Brahe; von dem Maſchinen— 
bauer Herrn Koht hierſelbſt ein ſehr ſchönes, kunſtreich von ihm ſelbſt gearbeitetes Modell einer Dampf- 
maſchine geſchenkt. 

Wir ſagen bei dieſer Gelegenheit nochmals allen gütigen Gebern unſern herzlichen ergebenſten Dank. 


IV. Chronik der Schule. 


Das Lehrercollegium wurde Oſtern 1862, nachdem mit der Einrichtung der Prima der Mich. 1859 
begonnene Aufbau unſeres Gymnaſiums zum Abſchluß gekommen war, durch die vom Curatorium be— 
ſchloſſene, von Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter v. Mühler genehmigte Ascenſion aller ord. Lehrer in 
folgender Weiſe conſtituirt: 1. Director Dr. Zinzow; 2. Oberl. Dr. Volkmann; 3. Oberl. Dr. 
Kalmus; 4. Oberl. Dr. Franck; 5. die ord. Lehrer: Dr. Better; 6. Dr. Janke; 7. Dr. Lieber; 
8. techn. Lehrer Schulz; 9. Lehrer der Vorſchule: Müller; 10. Meyer. — Zugleich trat zur Ber- 
waltung der 4. ord. Lehrerſtelle und zur Ableiſtung ſeines Probejahrs der Dr. Kirchner aus Berlin 
ein, während die 5. orb. Lehrerſtelle noch für das Sommerhalbjahr durch die Vertheilung der betr. Stim- 
den unter die Lehrer vertreten werden mußte. Michaelis 1862 übernahm dann die Verwaltung dieſer 
Stelle der Predigtamtscand. König. Da aber zu derſelben Zeit wegen der geſteigerten Frequenz der 
Tertia eine Trennung dieſer Klaſſe nothwendig wurde, fo trat außerdem zur Verwaltung der dadurch erfor- 
derlichen 6. ord. Lehrerſtelle Dr. Garlipp aus Halle ein. 

Die Frequenz der Schüler betrug im Sommerhalbjahr 1862 in I 6; II 21; III 56; IV 39; 
V 42; VI 54 zuſammen 218; in der Vorſchule I 36; II 19 zuſammen 55 insgeſammt 273. Dar- 
unter waren 249 evangeliſche, 1 katholiſcher, 23 jüdiſche Schüler; 144 einheimiſche und 129 auswärtige; 
im Winterhalbjahr 1862-63 in I 8; II 20; O. III 21; U. III 37; IV 30; V 47; VI 60 zu⸗ 
ſammen 232; in der Vorſchule 1 31; II 19 zuſammen 50; insgeſammt 282. Darunter waren 259 
evangeliſche, 1 katholiſcher, 22 jüdiſche Schüler; und zwar die Gymnaſialſchüler zu Anfang Januar 1863 
in folgender Ordnung: 

Prima: 


6, Rudolf Georgi 19% 
„ Hugo Heimke 16 
„Paul Biedermann 19 


Wo nichts Näheres bemerkt tit, ift der Wohnort der Eltern Pyritz. 


2, Gottlieb Sternberg a. Mellentin b. P. 17 
2, Paul Schlichting a. Beiersdorf b. P. 17°/, 
t, Johannes Bonnet a. Ornshagen b. Rügenwalde 19% 4 | 


, Otto Rüdiger 17%; Jahr alt. * | 5, August Lange 20°, 
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Secunda: 


Theodor Freuer a, Rakitt b. P. 19°/, Jahr. 


„Adolf Behrend 16% 


Oscar Gunkel a. Jauer 17 ½ 

Gustav Zienert 17 ½ 

Gustay Tessendorf a. Brietzig b. P. 19'/, 
Hermann Quade 19½ 

Theodor Nöske 188% 

Franz Scheel 19% 

Max Seeliger a, Stresow b. Babn 16%, 
Moriz Jacob 14 


11, 
12, 
13, 
14, 
15, 
16, 
17, 
18, 
19, 
20, 


Ober-Ter 


Otto Gerstenberg 14'/, Jahr. 
Albert Gemoll 151/4 


, Ernst Sanft a, Greifenhagen 18 


Paul Ziegel 16%/, 

Rudolf Penkuhn 18 

Franz Schütz a. Greifenhagen 15 
Paul Jonas a. Drossen 15 ½ 

Gustav Arndt a. Altstadt-P. 19°/, 
Wilhelm Gericke a. Cossin b. P. 16'/, 
Bernhard Krüger 17'/, 

Karl Lucks a. Stargard 16", 


12, 
13, 
14, 
15, 
16, 
17, 
18, 
19, 
20, 


21, 


Hermann Kropatschek a. Nahausen b. Königsberg 15°/, 


Gustav Hirschfeld 15 

Camillus Wendeler a. Simonsdorf b. Soldin 19'/, 
Otto Lange 193/4 

Johannes Schlichting a. Beiersdorf b. P. 45 ½ 
Julius Zimmermann 15 ½ 

August Kölper 19 

Emil Braun a. Wittkowo b. Bromberg 19¼ 
Ludwig Vollmar 18 

Gustay Mudrowski 17 ½ 


t i a: 


Adolf Raabe a. Isinger b. P. 17% 

August Kranz a. Repenow 15¾ö 

Friedrich Wendlandt a. Altstadt-P. 12% 

Albert Jungklaus 16 

Immanuel Bonnet a. Ornshagen b. Rügenwalde 16 
Eduard Gossow a. Kunow b. P. 15 ½ 

Paul Jlgen a. Polzin 14% 

Clemens Engel 15 

Friedrich Niesemann 13% 

Eugen Kieser 16% 


Unter-Tertia: 


Heinrich Seefeldt a. Gr.Rischow b. P. 16°/, Jahr. 
Wilhelm Wapenhensch 15 

Albert Kundler a. Borrin b. Greifenhagen 16% 
Hermann Hartwig 15'/, 

Wilhelm Rahn a. Linde b. Bahn 17¼ 

Emil Schultze a, Altstadt-P. 16 ½¼ 

Siegfried Joseephy a. Wangerin 143/4 

Gustav Schlutow 141/, 

Franz Tetzlaff 14'/, 

Hermann Schönfeld a. Beiersdorf 161 4 

Martin Jacobsthal 123 A 

Ernst Rückheim a. Neumark 177 

Oswald Hübner 15 


„Julius Zietlow 17 ¼ 
, Emil Schmoginski 13 


Otto Gerike a. Cossin b. P. 143 P 
Hermann Ebert 15/; 


18, 
19. 
20, 


30, 
31, 
32, 
33, 
34, 


Karl v. Schöning a. Lübtow b. P. 13%, 
Hermann Gruss a. Vierraden 16 ½ 
Emil Grüzmacher 14 


, Paul Gladow a. Bahn 14% 


Otto Nehring a. Rakitt b. P. 17 

Richard Schütz a. Greifenhagen 17 
Richard Löwe a. Löknitz b. Stettin 16%), 
Gottfried Holtz a. Rissnow b. Wollin 16; 


„ Reinhold Bergemann 14 


Karl Rücker a. Soldin 14 

Adolf Berg a. Reetz 131/4 

Robert Schönfeld 13% 

Wilhelm Wach 16 

Hermann Voy 16¼ 

Joseph Raabe a. Isinger b. P. 16 
Franz Pupke a. O. Lietzegöricke b. Königsberg 4 
Georg Pfotenhauer a. Sommersdorf b. Penkun 17 


Quarta: 


Albert Hensel 14'/, Jahr. 

Hermann Zühlsdorf 14½ 

Wilhelm Gemoll 2 

Friedrich Liscow 15%/, 

Emil Wendeler a. Simonsdorf 153/, 
Karl Nehring a. Rakitt 14% 
Johannes Friedrich 14½ 


„Hermann Franz a. Fürstensee b. Dölita 17 ½ 


Gustav Knape a. Katzig b. Soldin 14 ½ 

Karl Strübing 13% 

Paul Quade 13'/, 

Karl Bussgahn 131 ‚ 

Heinrich Schreiber 12 

Wilhelm Stange 14 7 

Franz Dudy a. Grüneberg b. Lippehne 15 

Ludolf Dudy ebendaher 14 

Gustav Schüler 16½ 

Johannes Kropatscheck a, Nahausen b. Königsberg 18 


19, 
20, 
21, 


22 
2, 


35, 
36, 


Eduard Löwe a. Löcknitz b. Stettin 15 
Ernst Löwe ebendaher 12 

Karl Lange 15 ½ 

Paul Esser a. Polzin 14'/, 

Ernst Vogler 15 


, Gustav Kunow 17 
, Emil Zenke 10'/, 


Max Prawitz a. Gr. Latzkow b. P. 13 
Johannes Rahn a. Linde b. Bahn II/ 
Alexander Scheele 123/, 

Rudolf Kieser 12 

Richard Lindner a. Hammer b. Dölitz 13 
Gustav Wolter 141/, 

Robert Gossow a. Cuno b. P. 13%, 

Emil Kohlschmidt 12% 

Robert Brandis 13% 

Felix Coste a. Brusenfelde b. Fiddichow 14%, 
Wilhelm Schultz a. Naulin 15'/, 


1, Adolf Dorn a. Neuendorf b. Bahn 14% Jahr. 
2, Gustav Kuschke 13 

3, Salli Jacob 10% 

4, Robert Heese 11½ 

5, Gustav Zimmermann 12 ½ 

6, Gustav Hübner 12½ 

7, Franz Hedtke 13%/, 

8, Ernst Büchsler a. Schönow b. P. BY, 
9, Elias Zinzow 10 ½ 

10, Hermann Hirsch 10% 

Albert Voss a. Reetz 12¼ 
„Richard Wendorff II 

Wilhelm Platzer a. Bahn 14½ 
Hermann Budzinsky 12 

August v. Nassau 18% 

Julius Lange 12 ½ 

Franz Rathke 12 

Gustav Ihde 12 ½ 

19, August Rusch a. Loist b. P. 18¼ 
Otto Ihde 1½ 

Emil Zühlsdorf a. Zachan 12%/, 
Gustav Witt 14'/, 

Albin Biedermann 121/, 

Albert Fechtner 13 
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Karl Isert a. Lippehne 14 ½ Jahr. 

Gustav Roloff I1½ 

Paul Ebers a. Kl.-Schönfeld b. P. 13 ¼ 
Otto Schwartz 111/, 

Paul Wendlandt = Altstadt-P. 10'/, 

Karl Wendeler a. Simonsdorf b. Soldin 18% 
Karl Schiller a. Altstadt-P. 12 ¼ 

Gustay Koch 13% 

9, Gustav Liebenow 12 

10, Paul Wolter 10'/, 

11, Ernst Wolter 12 

12, Paul Strübing 10'/, 

13, Julius Schneider 12 

14, Johannes Maske a. Barfussdorf b. Gollnow 12% 
15, Paul Zedelt a. Sellin b. Bärwalde 128, 
16, Walter Küster 9'/, 

17, Richard Megow a. Leutzen b. Stettin II 
18, Hermann Bläsing 10 ¼ 

19, Theodor Grosse 133/4 

20, Oscar Kienbaum 10%/, 

21, Karl Kuppermann ll, 

22, Otto Schnuchel a. Kl. Schönfeld 10% 

23, Bernhard Klockow 123, 

24, Albert Freuer a. Raki 134 

25, Ferdinand Megow a. Leisen b. Stettin 13 ½ 
26, Ludwig Cohn a. Beiersdorf b. P. 121, 

27, Isidor Heimannssohn 103% 

28, Otto Friedrich a. e 14 

29, Albert Milz 14 

30, Emil Thunig 13 ½¼ 


o 


tg 
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Quinta: 
25, Emil Hirsch 10% 
26, Busso v. Wedell a. Cremzow b. 1 12 
27, Albert Weisshand a. Bartow b. P. 15 
28. Julius Lindner a. Hammer b. Dölitz 13 
29, Arnold Dalcke a. Lippehne 15 ½ 


„Max Gossow a. Gimon b. 


Adolf Breitenfeld 13'/, 

Albin Hesse 18% 

Wilhelm Bartz a. Kl. Rischow b. P. 13 ½ 
Hermann Milster a. Kinderfreude b. P. 130 s 
August Henschel a. Reetz 15% 

Johannes Stange 10% 

Emil Badke a. Deoiz b. Lippehne 14%/, 
Richard v. Schöning a. Lübtow b. P. 10% 
Erich Homuth a. Arnswalde 12 

Wilhelm Hintze 12 ½ 

Ludwig Lehmann 12 ½ 

Karl Schewe a. Kl. Rischow 133,5 

Julius Maass a. Bahn 12 ½ 


. Ulrich Küster 10 ½ 


Gottfried Seefeldt a Gr.-Rischow b. 
Julius Haack a. Loist b. P. 14 
Jacobi Sperling 12 

Paul Pfotenhauer a. Sommersdorf b. Penkun 12 


P. 18 


Hermann Kaseburg 13 ½ 


„Theodor Körner II 


Theodor Stute 10½ 
Siegmund Michnelis 101/4 
Rudolf Schultz 131/, 
Emil Hinzmann 157 
Gustav Heimann 13), 
Max Pauly 9 


„Johannes Zinzow 9½ 


Karl Wendeler 13 ¼ f 

Hermann Schönfeld 174 

Ludwig Voss 10'/, 

Otto K lsasser 11'/, 

p Rudolf Liesegang 12 ¼ 

Julius Esser a. Re :ichenwalde Kr. 
Karl Jungklaus 10'/, 

Bernhard Elsasser 10% lz 

, Johannes Maske 9 

„ Richard Giese 11'/, 


Sternberg li 


P. II/ 
, Gustav Sanft 11 
1 Keil 9'/, 
Richard ebene 97. 
, Wilhelm Fechtner 10% 
Albert Gossow a. Canon b. P. 12V, 
Robert Efflinger Il 
Emil Hartwig 12 ½ 
Adolf Schildener 10 
Albert Zorn I/. 


Abgegangen find während des Winters: aus VI kurz vor feinem Tode Emil Bieg, aus IV Hermann und Erni 
Berg und W. Bußgahn, aus U. III Guftav Schacks, Eduard Werner, Samuel Cohnheim zum bürgerlichen Leben. 


Durch den 


Tod haben wir zwei liebe Schüler verloren, zuerſt an einem Gehirnleiden den Sextaner 


Emil Bietz und bald darauf am Scharlachfieber, woran in dieſem Winter hier in Pyritz viele Kinder 
Schüler der 1. Klaſſe der Vorſchule Carl Muhrbeck: alle beide zwei liebe treuher— 
zige, gewiſſenhafte Silet welche ihren Lehrern und Mitſchülern in freundlicher Erinnerung leben. 


geſtorben ſind, den 
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Das Schuljahr fing nach Oſtern am 29. April 1862 an und dauerte im Sommerhalbjahr bis zum 
26 September, im Winterhalbjahr vom 7. October 1862 bis zum 1. April 1863. Der Unterricht wurde 
nur durch die geſetzlichen Ferien unterbrochen und zwar außer am Buß- und Himmelfahrtstage zu Pfing⸗ 
ſten vom 7. bis 11. Juni 5 Tage, in den Sommerferien vom 10. Juli bis 6. Auguſt 28 Tage, zu 
Michaelis vom 27. September bis 6. October 10 Tage, zu Weihnachten vom 24. December 1862 bis 
5. Januar 1863 13 Tage und zu Oſtern vom 2. bis April 1863 13 Tage: zuſammen 71 Tage oder 
10 Wochen 1 Tag. Auch iſt der Geſundheitszuſtand der Schüler, obgleich in dieſem Winter beſonders 
das Scharlachfieber hier am Orte heftig und anhaltend aufgetreten iſt, im Ganzen befriedigend geweſen; 
unter den Lehreru war für den Unterz. wenige Tage, ebenſo für den Oberl. Dr. Volkmann und den Dr. 
Janke wiederholt und für den techn. Lehrer Schulz einige Wochen wegen des ſchweren Verluſtes ſeiner 
kurz nach einander am Scharlachfieber geſtorbenen 3 Kinder Vertretung erforderlich. Doch iſt, Gott ſei 
Dank, ſonſt der regelmäßige Gang des Unterrichts auf keine Weiſe unterbrochen worden. — Der 13. Au— 
guſt 1862, an welchem Tage Se. Majeſtät unſer allergnädigſter König Wilhelm zur Truppenin⸗ 
ſpicirung in Stargard eingetroffen war, wurde, weil es bei der frühen Abreiſe des Königs nicht mehr 
möglich war, zur rechten Zeit noch Stargard zu erreichen, für die ganze Anſtalt zu einzelnen Turnfahrten 
der Schüler in Begleitung ihrer Ordinarien in die benachbarten, möͤglichſt ſchönſten Ortſchaften benutzt. 

Am Sonntage des Reformationsfeſtes begingen ſämmtliche Lehrer und confirmirte Schüler gemeinſchaft⸗ 
lich die Feier des h. Abendmahls in der Mauritienkirche. 

Am 15. Februar er. nahmen Lehrer und Schüler, nachdem letztere theils in ihren Lehrſtunden, theils 
durch eine Anſprache des Unterz. auf die Bedeutung der kirchlichen Doppelfeier hingewieſen waren, an dem 
Gottesdienſte zur Gedenkfeier des Hubertsburger Friedensſchluſſes und der Erhebung unſeres preußiſchen 
Volkes Theil. 

Am 17. März fand die erhebende Feier zur Erinnerung an den Aufruf Sr. Majeſtät des Königs 
Friedrich Wilhelm III „an mein Volk“ und an die Befreiung unſeres Vaterlandes mit patriotiſchen Geſängen, 
Gedichten und Vorträgen der Schüler ſtatt. Der Unterz. wies in der Feſtrede auf die Bedeutung jenes 
Tages hin als der Zeit der inneren und äußeren Wiedergeburt unſeres Volkes in der Treue gegen Gott, 
gegen den König und gegen das Vaterland, während der Oberl. Dr. Franck zu der mit dieſem Feſt ver— 
bundenen Feier des Geburtstages unſeres allergnädigſten Königs Wilhelm die Königsrede hielt. Beim 
Schluß unſerer ſchönen patriotiſchen Feier wurde das von einem unbekannten Freunde der Jugend geſchenkte, 
uns hochgeneigteſt vom Königl. Prov. Schulcollegium überwieſene Exemplar des ſchönen Bilderwerks: 
Aus König Friedrichs Zeit v. Ad. Menzel zum Andenken an dieſes Jubelfeſt dem Primus unſerer Prima 
Otto Rüdiger vom Unterz. übergeben. — Zugleich war unſerm Gymnaſium vom Herrn Buchbinder⸗ 
meiſter Koht zu dieſer Jubelfeier eine große ſchöne mit dem Stadtwappen geſchmückte Fahne und von 
dem Herrn Zimmermeiſter Grüzmacher dazu die Flaggenſtange geſchenkt worden. Wir ſagen beiden 
Herren unſern herzlichſten Dank für dies willkommene ſchoͤne Geſchenk. 

Wie im vorigen Jahre wurden auch in dieſem Winter wiſſenſchaftliche Vorträge in unſerer Aula ge- 
halten, um einen Stipendienfond für Schüler unſerer Anſtalt zu begründen, und zwar vom Unterz. 
über Dante's göttliche Komödie; vom Oberl. Dr. Volkmann aus dem Leben des Dichters Silvio Pellico; vom 
Oberl. Dr. Kalmus über Ludwig Uhland; vom Dr. Janke über König Attila; vom Dr. Lieber über die 
Farben; vom Dr. Kirchner über König Herodes. Die Einnahme betrug nach Abrechnung der Koften für 
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